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  I

  STUNDE NULL


  


  Bei dem Mann, der im Halbdunkel des engen Raumes vor einem starken Televisorsender saß, konnte es sich durchaus um einen Erdmenschen handeln. Genausogut konnte er aber vom Mars, vom Jupiter oder von irgendeinem der anderen Planeten stammen. Man konnte unmöglich bestimmen, von welchem.


  Denn sein Körper war vollständig unter einem schwarzen Raumanzug verborgen. Sogar der Glasithelm seines Anzugs war bis auf Augenlöcher schwarz lackiert. Der Mann da drinnen konnte sehen, aber er konnte nicht gesehen werden.


  Er griff zu dem imposanten Schaltpunkt des klobigen Televisors und stellte eine geheime Wellenlänge ein. Generatoren fingen an zu arbeiten, bis ein bösartig fauchendes Heulen zu hören war. Dann sprach er in das Mikrophon unterhalb des Bildschirms.


  »Der Zerstörer ruft Schiff Eins!« zischte er.


  Auf dem Bildschirm erschien der Innenraum eines kleinen Raumschiffs. Dann tauchte das Gesicht eines hellhäutigen dunkelhaarigen Venusiers auf, der Schiffskommandant. Er starrte merkwürdig hohläugig von dem Bildschirm, und seiner Art zu sprechen haftete etwas unbeholfen Steifes und Linkisches an.


  »Hier Schiff Eins, Sir!«


  »Seid ihr an der festgelegten Position?« forschte gebieterisch die zischende Stimme des Mannes, der sich Zerstörer nannte.


  »Jawohl, Sir, wir liegen kurz vor dem Merkur.«


  »Gut – genau um zehn Uhr Sonnenzeit schlagt ihr zu!«


  Der Zerstörer drückte eine andere Taste. »Schiff Zwei!«


  Der Innenraum eines anderen Raumers tauchte auf dem Bildschirm auf. Sein Kommandant war ein hagerer, grauhäutiger Neptunier, aber mit den gleichen hohlen Augen und der befremdlich steifen Redeweise wie der Venusier.


  »Hier Schiff Zwei, Sir!« sagte der Neptunier. »Wir bewegen uns exakt nach Zeitplan auf den Mars zu.«


  »Schlagt genau um zehn Uhr Sonnenzeit zu!« befahl die Stimme des Zerstörers.


  Eine weitere Taste wurde gedrückt. »Schiff Drei!«


  Ein ungeschlachter Erdmensch von ebenso seltsamer Erscheinung wie die beiden Kommandanten vor ihm meldete sich von dem dritten Schiff. »Schiff Drei vom Saturn, Sir. Wir sind bereit zu landen und die Absperrung jederzeit hochzujagen.«


  »Zündet um zehn Uhr Sonnenzeit!« befahl der Zerstörer.


  Dann berührte die in Schwarz gehüllte rätselhafte Gestalt die Taste, mit der sie quer durch das Sonnensystem das vierte Raumschiff rief.


  Ein massiger grüner Jupiteraner mit kreisrund geweiteten dunklen Augen antwortete brüchig in schwerfälligem Tonfall: »Schiff Vier, Sir. Wir nähern uns dem Mond.«


  Die dunkle Gestalt des Zerstörers spannte sich an.


  »Euer Auftrag ist der gefährlichste von allen«, belehrte er den Jupiteraner. »Denkt daran, wenn ihr euch einen Fehler erlaubt, werdet ihr den Mann nicht erwischen. Er muß unbedingt gefangengenommen werden, damit er uns nicht den ganzen Plan vereitelt. Zehn Uhr Sonnenzeit ist die Stunde Null«, schnarrte der Zerstörer. »Greift genau zu dieser Zeit an!«


  Der Zerstörer drückte auf eine größere Taste. Der Bildschirm verdunkelte sich, und das Fauchen der Generatoren schwoll ab und erstarb. Die dunkle Gestalt beugte sich brütend vor.


  »Nun kann der Plan einfach nicht mehr fehlschlagen«, versicherte er sich selbst. »Der einzige, der ihn durchkreuzen könnte, wird in unserer Macht sein. Das System wird nach diesem Schlag taumeln und wie gewohnt nach seiner Hilfe rufen. Aber diesmal wird er nicht antworten. Niemand wird antworten.«


  Die dunkle Gestalt des Zerstörers richtete sich energisch auf.


  »Gravium! Der Schlüssel zum Funktionieren des ganzen Systems. Und dieser Schlüssel wird bald allein in meiner Hand sein. Nur noch vierzig Minuten bis zur Stunde Null …«


  


  *


  


  Stunde Null …


  Die heiße Seite des Planeten Merkur schmorte unter der sengenden Hitze der Sonne, die die Hälfte des messingfarbenen Himmels auszufüllen schien. Die Flammenkugel hielt diese Seite des Planeten aus einer Entfernung von nur achtundfünfzig Millionen Kilometern auf einer Temperatur, die über dem Schmelzpunkt der meisten Metalle lag.


  Und trotzdem hielten sich an einem Flecken dieses heißesten Ortes der neun Welten Menschen auf. Auf der versengten, schwarz verbrannten Felsebene standen die Schmelzhütten, Baracken, Büros und Förderanlagen einer der fünf Firmen im System, die nach Gravium schürften, dicht an dicht.


  Diese Mine hier war vor der furchtbaren Hitze geschützt, die sonst auf der Stelle alle getötet hätte. Von der Spitze einer hoch aufragenden Radiatorvorrichtung bis zum Boden wölbte sich kuppelförmig der Halo eines bläulichen Kraftfeldes, das die gewaltige Sonnenstrahlung abhielt.


  Ein junger merkurischer Metallfachmann trat aus dem Labor ins Freie und warf einen Blick auf die gewaltige brennende Kugel über ihm. Zum tausendsten Mal stellte er sich vor, was passieren würde, wenn der Schirm versagte und die Sonnenhitze eindringen konnte.


  »Den Göttern des Alls sei Dank, daß der Haloradiator garantiert fehlerfrei arbeitet«, sagte er sich. »Sonst könnte es hier auch keine Mine geben. Und selbst unter diesen Bedingungen ist Gravium wirklich das einzige, was Menschen hierherlocken kann.«


  Gravium! Das wertvollste und wichtigste Metall im ganzen Sonnensystem! Denn ohne Gravium waren Handel und Reisen zwischen den neun Planeten völlig undenkbar. Ohne Gravium hätte es keine Schwerkraftausgleicher und somit keinen interplanetarischen Flugverkehr gegeben.


  Der junge Merkurianer sah auf die Uhr. »Zehn Uhr Sonnenzeit. Ich gehe wohl besser zurück an die Arbeit …« Plötzlich zuckte er zusammen.


  Ein schwarzer Raumkreuzer tauchte aus dem Messinghimmel herab. Er donnerte über die von dem Halo verschleierte Mine, und ein kleiner schwarzer Gegenstand fiel auf den Radiator.


  Mit einem Donnern und einem weißen Feuerblitz flog die mächtige Schutzvorrichtung im nächsten Moment in Stücke.


  »Eine Atombombe!« kreischte der Merkurianer. »Das ist der sichere Tod für …«


  Kaum hatte er die Nähe des Todes begriffen, war er auch schon tot. Die schreckliche Sonnenhitze, die nun ungehindert auf die kleine Bergbauniederlassung prallte, verwandelte die Leiche des jungen Merkurianers im Handumdrehen in ein Häufchen Asche.


  Innerhalb von zehn Minuten war jede Spur der Graviumminen auf Merkur von der furchtbaren Sonnenhitze vollständig ausgelöscht.


  


  *


  


  Es war Nacht in der Äquatorwüste des Mars. In der eisigen, klaren Luft schienen leuchtend hell die Sterne, und die zwei meteorähnlichen Monde, die am Firmament vorbeizogen, vergossen bleiche Lichtstrahlen. Dieses Licht erhellte die geschäftige Mine der Mars Gravium Company. Denn auch hier auf dem Mars wurde eine kleine Menge des kostbaren Graviums gewonnen, das interplanetarisches Reisen möglich machte.


  Zwei marsianische Arbeiter kamen aus einem Tunnel zum Luftschöpfen nach draußen. Rothäutige Männer, kahlköpfig und von kräftiger Statur, sogen sie die kühle Nachtluft dankbar ein. Noch zwei Minuten, und es würde zehn Uhr Sonnenzeit sein …


  »Was ist das da oben, Arraj?« fragte der jüngere Marsianer, wobei er hinaufzeigte.


  Der ältere Mann blickte auf. Vor dem Hintergrund der phantastisch funkelnden Milchstraße wurde ein winziger schwarzer Fleck schnell größer.


  »Sieht aus wie ein Meteor, der auf uns zukommt«, sagte er hastig. »Aber das muß ein großer sein …«


  »Sieh dir das an, Arraj! Das ist tatsächlich ein Meteor!« rief der jüngere Marsianer erregt aus. »Und da ist ein Schiff dabei, das ihn dirigiert!«


  Die zwei starrten das unglaubliche Schauspiel an. Jener sich ausdehnende schwarze Fleck war ohne Frage ein riesiger Meteor, der nun mit enormer Geschwindigkeit auf den Mars zuraste. Und direkt neben dem brausenden Meteor jagte ein dunkles Raumschiff dahin das einen Strahl auf die große Masse gerichtet hatte. Das Schiff trieb den Meteor auf den Mars zu.


  »Der wird genau hier einschlagen!« schrie der junge Marsianer hysterisch. »Das Schiff dirigiert ihn absichtlich so, daß er die Minen hier trifft …«


  Der riesige Meteor raste geradewegs auf sie herunter und nahm, größer und immer größer werdend, ihr Blickfeld ein. Der Raumer, der ihn bis zum letzten Augenblick gelenkt hatte, schnellte nun zurück in den freien Raum.


  Der jüngere Marsianer versuchte einen Alarmschrei auszustoßen, als die ungeheure Masse herabgeschossen kam. Doch er konnte keinen Laut hervorbringen das Entsetzen lähmte ihn.


  Dann schlug der riesige Felsbrocken auf. Die Erschütterung ließ die einsame Marswüste im Umkreis etlicher Kilometer erbeben. Und als das Zittern und Beben des Planeten abklang, waren die Graviumminen … verschwunden. Unter dem gewaltigen Schlag blieb von dem ganzen umliegenden Gebiet nichts als ein schmelzender, aufgeheizter Trümmerhaufen aus zermalmtem Fels.


  


  *


  


  Über der Südhälfte des Saturn brach der Morgen an. Am nördlichen Horizont, jenseits der großen Ebenen, die den größten Teil dieser riesigen Präriewelt bedeckten, hob sich tiefstehend der sichtbare Bogenausschnitt der eindrucksvollen Ringe nunmehr weniger hell glitzernd vom sternenübersäten Himmel ab.


  Tief unten in einem der südlichen Täler warfen die geweißten Betongebäude und roh in den Fels gehauenen Gruben des Graviumbergwerks das Schimmern der aufgehenden Sonne zurück. Denn auch hier wurde das kostbare Gravium gefördert. Eine Absperrung aus Atomflammen war rund um die ganze Mine aufgerichtet. In kurzen Abständen montierte Atomprojektoren bildeten einen Ring, von dem aus pausenlos Flammen abgestrahlt wurden, die allein die düsteren, kriechenden Monster fernhielten, die man dort draußen manchmal flüchtig zu Gesicht bekam.


  Diese grauen Kriechwesen waren die gefürchteten Silicae – merkwürdige Lebewesen, die aus anorganischen Komponenten auf Siliziumbasis bestanden. Wie alle Silizium-Geschöpfe fraßen sie Metall und griffen jeden Ort an, um ihre maßlose Freßgier zu befriedigen. Die bloßgelegten Graviumadern in den Minen und das Metall der Maschinen hier waren für die Silicae eine dauernde Verlockung. Ständig umkreisten sie hungrig die Flammensperre.


  Der hochaufgeschossene blauhäutige saturnianische Ingenieur, der aus seiner Hütte trat und sich dabei den Schlaf aus den Augen rieb, starrte angewidert die grauen Kriechmonster auf der anderen Seite des Flammenzaunes an.


  »Verdammtes Ungeziefer«, murmelte er voller Abscheu. »Ich bin es leid, sie zu sehen. Was ich brauche, ist helles Licht und ein paar hübsche Mädchen.«


  Es war zehn Uhr Sonnenzeit. Der Ingenieur ging zu den Baracken hinüber, um seine Männer zur Tagesschicht zu wecken. Unvermittelt hielt er inne und spähte nach oben.


  »Was zum Teufel …«


  Ein schwarzes Raumschiff tauchte auf die Mine herab. Aus ihm schoß ein starker Atomstrahl hervor, der die Projektoren eines ganzen Sektors der Absperrung traf und zerstörte. Dieser ganze Teil des Flammenzaunes brach zusammen. Das Schiff schoß in die Höhe und jagte mit einem Donnern seiner Raketenturbinen davon. Der saturnianische Ingenieur stürzte mit totenblassem Gesicht zum Auslöser der Alarmanlage.


  »Alles raus – die Absperrung hat ein Leck!« schrie er, als er das Signal aufheulen ließ.


  Schlaftrunkene Männer stolperten aus den Gebäuden. Aber schon quoll eine Horde der Silicae durch die Lücke im Flammenzaun!


  Zwei Stunden später strömten die scheußlichen Silicae gemächlich davon. Die Betongebäude und die Männerleichen blieben zurück. Aber jegliche Spur von Metall war verschwunden, von den Monstern verschlungen. Die Maschinen, das Werkzeug, die Metallstückchen, die die Männer am Leib getragen hatten, und sogar das Gravium aus den freigelegten Erzadern – alles das hatten sich die seltsamen Kreaturen einverleibt. Die saturnianische Graviumquelle war ausgelöscht.


  


  *


  


  Stunde Null …


  Die der Erde zugewandte Seite des Mondes war in gleißendes Sonnenlicht getaucht. In dieser Flut von Licht erhoben sich starr und nackt die Mondgipfel und -krater. Die weiten Ebenen erstreckten sich in tödlicher Einsamkeit. Nur an einem Ort auf diesem abschreckenden, unfruchtbaren Himmelskörper regte sich etwas.


  Dieser Ort lag in dem von mächtigen Bergen gesäumten Krater Tycho. Ein schwarzes Raumschiff war verstohlen in den zerklüfteten Höhen des Kraters gelandet. Etwa zwanzig Männer in Raumanzügen, die alle ihren flachen Gravitationsausgleicher auf der Brust trugen, waren dabei, sich behutsam von dort auf das ebene weiße Felsplateau des Kraters vorzuarbeiten.


  Ihr Anführer, ein schwerer Jupiteraner, dessen dunkle Augen merkwürdig hohl aus einem dunklen Glasithelm spähten hielt plötzlich an und zeigte auf ein großes Kunstglasfenster, das vor ihnen in den Kraterboden eingelassen war.


  »Da hausen sie – Captain Future und die Future-Mannschaft!«


  Captain Future, der gefürchtetste und geheimnisvollste Abenteurer des gesamten Systems, der Vorkämpfer des Gesetzes und Feind des Verbrechens, der legendäre Planetarier, der seine brennende Kampfspur durch das ganze All gezogen hatte!


  Und dann die Future-Mannschaft, die drei furchteinflößenden, nichtmenschlichen Helfer des großen Abenteurers, die mit ihm auf dieser kalten Welt lebten!


  »Greifen wir sofort an?« fragte einer der Männer.


  »Nein. Der Zerstörer hat befohlen, daß wir so lange warten, bis die Future-Mannschaft ihren gewohnten Abstecher zu irgendeinem Labor angetreten hat, das sie auf der anderen Seite haben«, sagte der Jupiteraner. »Da brechen sie gerade auf! Runter mit euch!«


  Aus einer unterirdischen Fahrzeughalle stieg ein kleines tropfenförmiges Schiff auf. Es zog einen Feuerstrahl hinter sich her, als es über die Höhen des Kraters Tycho davonschoß.


  »Jetzt ist Captain Future allein!« rief der Anführer.


  »Und es ist zehn – Stunde Null!«


  Er hakte eine pistolenähnliche Waffe von seinem Gürtel und richtete sie auf das Kunstglasfenster. Als er den Abzug des Gerätes betätigte, murmelte er: »Damit erwischen wir Captain Future!«


  


  


  II

  AUF DEM ERDTRABANTEN


  


  Curtis Newton, der überall im Sonnensystem als Captain Future bekannt war, arbeitete schon seit Stunden an einem wissenschaftlichen Experiment, das ihn voll in Anspruch nahm. Nun trat er einen Schritt zurück und musterte mit einem resignierenden Stirnrunzeln das Gerät, an dem er gearbeitet hatte.


  »Zum Henker! Warum kann ich die Kreisbahnverengung der Elektronen nicht umkehren?« fragte er sich. »Es muß doch einen Weg geben.«


  Wie er dort tief in Gedanken versunken in einer Ecke seines geräumigen Labors unter der Mondoberfläche in der Flut des vom Kunstglasfenster gefilterten Sonnenlichts stand, war Curt Newton eine eindrucksvoll malerische Erscheinung. Dazu trug seine Größe von einem Meter neunzig ebenso bei wie sein ungebührlich roter Haarschopf, der in dem gedämpften Sonnenlicht loderte. Er trug einen hautengen Overall aus hellbrauner Synthoseide, der die kräftigen Muskeln eines geschmeidigen, perfekt durchtrainierten Körpers nicht verbergen konnte.


  Curt trug nur ein Schmuckstück – wenn man es überhaupt so nennen konnte. Das war der auffallend große Ring an seiner linken Hand, dessen neun Edelsteine ohne Pause um einen leuchtenden Stein in der Mitte rotierten. Diese neun Edelsteine standen für die neun Planeten des Sonnensystems, und dieser einzigartige Ring war das Erkennungsemblem von Captain Future, dem legendären Hexenmeister der Wissenschaft und Vorkämpfer des Gesetzes.


  »Irgendeinen Weg, den Prozeß umzukehren, muß es doch geben«, murmelte Curt verwirrt. »Ich kann es vorwärts laufen lassen, warum in aller Welt nicht rückwärts?«


  Der Gegenstand, auf den sich Curts Aufmerksamkeit richtete, war ein kleiner elektrischer Projektor, zwischen dessen Linsen ein Würfel massiven Goldes lag.


  In diesem weitläufigen Labor gab es zahllose weitere Vorrichtungen und Apparate. Dieser große Raum, unterhalb des Kraters Tycho aus dem massiven Mondfelsen gemeißelt, war die bedeutendste Heimstatt der Wissenschaft im ganzen System. Hier fanden sich neben gewöhnlichen Teleskopen, Spektroskopen und mächtigen Atomkraftgeneratoren zahlreiche Instrumente, deren Gestaltung und Wirkungsweise niemandem außer dem jungen Hexenmeister der Wissenschaft und seinen drei Kameraden vertraut waren.


  Die Stimme eines dieser Kameraden drang jetzt an Curt Newtons Ohr, als er gedankenverloren sein Experiment begutachtete.


  »Hör mal, Chef, was hältst du davon, mich ein paar Tage zur Venus fliegen zu lassen?« fragte die Stimme erwartungsvoll.


  »Kommt nicht in Frage, Otho«, antwortete Curt, ohne sich umzudrehen. »Du mußt mit Simon und Grag zu der sublunaren Versuchskammer hinüber.«


  »Aber ich würde nur einen Tag oder so für diesen kleinen Abstecher brauchen …«


  Captain Future drehte sich gereizt um. »Wovon redest du, Otho? Es gibt keinerlei Anlaß dafür, daß du zur Venus müßtest.«


  Otho, der Androide, stand ihm gegenüber, einer aus der dreiköpfigen, nichtmenschlichen Future-Mannschaft, die im ganzen System einen legendären Respekt genoß. Er war ein Mensch – aber kein gewöhnlicher Menschenmann, sondern ein synthetischer. Vor langer Zeit war er mit wissenschaftlichen Methoden in eben diesem Labor geschaffen worden – aus künstlich-synthetischem Fleisch leibhaftig erschaffen worden.


  Othos Körper war in seinen Grundzügen menschenähnlich. Seiner gummiartigen weißen Gestalt wohnte jedoch eine Kraft, Schnelligkeit und Beweglichkeit inne, die die jedes Menschen weit übertraf. Aus den schrägstehenden grünen Schlitzaugen in seinem haarlosen weißen Schädel blitzte der Geist einer draufgängerischen Unbekümmertheit. Nun blickten sie einschmeichelnd treuherzig drein, als er Captain Future seinen Wunsch vortrug.


  »Kannst du mir nicht die Comet für einen Abstecher zur Venus leihen?« bat Otho. »Es gibt wissenschaftliche Gründe dafür«, fügte er hastig hinzu. »Auf dem unerforschten nördlichen Venuskontinent gibt es eine seltene Art von Pilzwesen, von der ich ein Exemplar holen will.«


  Curt Newton kicherte.


  »Du und deine seltenen Exemplare!« spottete er. »Dir ist es wie üblich einfach langweilig hier auf dem Mond, und du versuchst dir einen Vorwand auszudenken, um zu einer deiner irrwitzigen, mörderischen Spritztouren ins All aufbrechen zu können.«


  »Nun, jedem würde es dabei langweilig werden, auf diesem verfluchten Mond herumzuhängen, wo nie irgend etwas passiert. Seit wir vom Pluto zurück sind, sind wir nicht mehr von diesem kleinen Schrumpfplaneten weggekommen.«


  Eine scharrende, metallische Stimme unterbrach die mürrische Beschwerde des Androiden.


  »Wenn du so dringend etwas zu tun brauchst, Otho«, raspelte die rauhe, nichtmenschliche Stimme, »soll dein Wunsch erfüllt werden. Du kannst Grag und mich zur sublunaren Kammer hinüberbringen.«


  Curt und Otho wandten sich beide um. Die anderen beiden Mitglieder der Future-Mannschaft waren in einer der Türen des Labors aufgetaucht. Der eine von ihnen war Grag, der Roboter, dessen Metallgestalt zwei Meter zehn hoch wie eine riesige Travestie auf die Menschheit aufragte. Die wuchtigen, mit Gelenken versehenen Arme und Beine ließen die gewaltigen Kräfte ahnen, die er besaß. Grags Augen – funkelnde photoelektrische Augen, die in die Vorderseite seines klobigen Metallkopfes eingelassen waren – sahen Captain Future forschend an.


  Auf Grags Schulter lag zutraulich zusammengerollt sein ganz persönliches Haustier: ein kleines, bärenähnliches Tier aus grauem Siliziumfleisch und mit einer spitzen Nase und neugierigen kleinen Augen. Und in der Hand hielt der große Roboter an einem Griff den Behälter, der den dritten Freund Captain Futures beherbergte.


  Dieser dritte Freund hatte keinen Körper. Es war Simon Wright, den man von einem Ende des Systems zum anderen als »das Gehirn« kannte. Denn er war schlichtweg ein menschliches Gehirn, das in einem würfelförmigen, transparenten Behälter untergebracht war. In diesem Kasten befanden sich die kompakten Pumpen und Serumfilter, die das Gehirn durch einen Kreislauf künstlichen Blutserums am Leben erhielten. Vorne befanden sich die künstlichen Linsenaugen des Gehirns auf beweglichen Stielen, und der Resonatormechanismus, durch den es sprach.


  Im ganzen System waren diese drei nichtmenschlichen Wesen, von denen man nur voller Respekt sprach, das ungewöhnlichste Trio. Sie verfügten über ein unvergleichliches Wissen und ausgefallene Fähigkeiten und standen Captain Future, dem größten aller Könner, bei seinen riskanten Unternehmungen zur Verteidigung von Recht und Gesetz immer zur Seite.


  »Hast du dein Kreisbahnproblem schon gelöst, Curtis?« fragte Simon.


  Curt schüttelte niedergeschlagen den Kopf.


  »Noch nicht. Ich kann die Umlaufbahnen der Elektronen hinreichend verengen, aber ich kann das nicht umkehren. Sieh nur …«


  Er griff zu dem Schalter des Elektroprojektors, unter dem der kleine Goldwürfel lag.


  »Warte!« dröhnte Grag, »Eek ist dazwischen …«


  Das kleine graue Siliziumtier, das zusammengerollt auf Grags Schulter gelegen hatte, hatte das Gold erspäht und war darauf losgehuscht. Eek war ein Mondhund, ein hier heimisches Siliziumtier, das keinen Sauerstoff brauchte und Metalle und Erze fraß. Eek hatte eine besondere Vorliebe für Silber und Gold.


  »Hol ihn besser unter dem Projektor weg, Grag«, kicherte Curt, »oder er wird zusammen mit dem Gold verkleinert.«


  »Klar, das ist die beste Idee, die ich bisher gehört habe, Chef!« rief Otho aus. »Laß Eek auf Molekülgröße schrumpfen. Dann wird der kleine Parasit nicht mehr dauernd Sachen kaputtbeißen und Ärger machen.«


  Grag schnappte sich Eek hastig und zog ihn unter dem Projektor weg. Dann wandte er sich wütend Otho zu.


  »Immer beklagst du dich über Eek!« warf er Otho vor. »Du scheinst zu vergessen, daß Eek uns allen draußen auf dem Pluto das Leben gerettet hat.«


  »Das ist nicht erwiesen!« rief Otho. »Und selbst wenn mir dieser blöde Mondhund das Leben gerettet hätte, würde ich ihn immer noch nicht mögen.«


  »Ruhig, Grag!« sagte Curt schnell, als der Streit heftiger zu werden drohte. »Ich will Simon mein Experiment vorführen.«


  Captain Future legte den Schalter um. Ein Strahl aus rotem Licht schoß von der Optik auf den Goldklumpen. Der kleine Barren schrumpfte. Innerhalb von Minuten nahm seine Ausdehnung so weit ab, bis sie nur noch den zehnten Teil ausmachte. Curt schaltete den roten Strahl ab.


  »Ich könnte ihn so lange verkleinern, bis er unsichtbar würde«, sagte er. »Der Haken ist, daß ich bisher nicht weiß, wie ich die Objekte wieder vergrößern kann.«


  »Nun, wir sind in ein paar Stunden zurück«, versprach ihm das Gehirn. »Auf zur Comet, Grag! Komm mit, Otho!«


  Bald darauf erscholl das Röhren des Raketenantriebs, als die Comet, Curt Newtons superschneller Raumkreuzer, aus ihrer unterirdischen Halle zu dem kurzen Flug hinüber auf die andere Mondseite abhob. Curt blieb unbeweglich stehen und ließ seinen Blick über das nun stille Labor schweifen. Sein rotes Haar war in Sonnenlicht getaucht. Er liebte dieses bizarre Leben auf dem unwirtlichen Mond. Für ihn war es die Heimat, ja, er war hier sogar geboren worden.


  Alle frühen Kindheitserinnerungen Curts hingen mit diesem Ort und dem Roboter, dem Androiden und dem Gehirn zusammen. Er hatte diese unheimlichen, nichtmenschlichen Wesen nie als etwas Fremdes empfunden, sondern als ihm vertraut und nahestehend. Sie waren seine Beschützer gewesen, seine Lehrer.


  Das Gehirn, Experte auf allen wissenschaftlichen Gebieten, hatte ihm jene konkurrenzlose wissenschaftliche Ausbildung vermittelt, die die Grundlage zu seiner späteren Beherrschung der Wissenschaft bildete. Grag, der Roboter, das stärkste aller Geschöpfe, hatte seine Körperkraft und Ausdauer geschult. Otho, der wagemutigste, gelenkigste und flinkste von allen, hatte seine Reaktionsfähigkeit und Geschicklichkeit trainiert. Sie alle liebten den Heranwachsenden, und Curt schenkte ihnen die Zuneigung, die ein Bursche dieses Alters sonst seinen Eltern entgegenbringt.


  Erst als er zum Mann geworden war, hatte das Gehirn ihm von seinen Eltern erzählt. Davon, wie Roger Newton, ein junger Wissenschaftler von der Erde, vor Jahren mit seiner jungen Frau und dem Gehirn hierher auf den Mond geflohen war.


  Denn Simon Wright war ein irdischer Wissenschaftler gewesen, dessen Gehirn von seinem alternden, sterbenden Körper getrennt und in dem Serumbehälter untergebracht worden war, damit es weiterleben konnte.


  Seine Eltern, so hatte Curt erfahren, waren an diesen schützenden Ort auf dem Mond geflohen, um Verschwörern zu entkommen, die ihre wissenschaftlichen Entdeckungen für düstere Zwecke an sich reißen wollten. Hier in ihrer neuen Heimat hatten Roger Newton und das Gehirn ihre bahnbrechenden Versuche fortgesetzt, künstliche Lebewesen zu schaffen. Und zwei solcher Wesen hatten sie hergestellt: Grag, den Roboter, und Otho, den Synthomann.


  Die Verschwörer, denen sie ausgewichen waren, waren ihnen jedoch auf den Mond gefolgt und hatten Roger Newton und seine junge Frau ermordet. Grag und Otho hatten ihrerseits die Mörder getötet. Die sterbende Mutter hatte ihren neugeborenen Sohn Curt in der Obhut von Roboter, Androide und Gehirn gelassen und sie gebeten, ihn zu beschützen, zu erziehen und ihm zur Seite zu stehen.


  Dies alles hatte Curt Newton erfahren, als er das Mannesalter erreichte. Und als er all das wußte, hatte er einen weitreichenden Entschluß gefaßt, nämlich seine konkurrenzlose wissenschaftliche Meisterschaft und übermenschlichen Fähigkeiten in den Dienst der Bekämpfung des interplanetaren Verbrechens zu stellen.


  »Das Anwachsen des interplanetarischen Verkehrswesens, das Verschmelzen der planetarischen Rassen und die Zunahme des Wissens in Naturwissenschaft und Technik wird für die Völker des Systems Gefahren mit sich bringen«, hatte Curt erklärt, »Gefahren, die von solchen Kriminellen ausgehen, wie denen, die meine Eltern ermordet haben. Mit eurer Hilfe und mit der Ausbildung, die ihr mir gegeben habt, kann ich die Völker des Systems im Kampf gegen diese Gefahren unterstützen.«


  »Genau das war der Herzenswunsch deiner sterbenden Mutter«, hatte das Gehirn geknarrt. »Und Grag, Otho und ich werden an deiner Seite kämpfen. Aber das bedeutet, daß du dein Leben unbeirrbar dieser großen Aufgabe widmen mußt.«


  »Ich weiß«, hatte Curt ernst erwidert. »Wahrscheinlich werde ich früher oder später dabei meinen Tod finden. Aber bis dahin werde ich jedes Gramm meines Gehirns und meiner Muskeln dafür einsetzen, jene unschädlich zu machen, die die Völker des Systems auszubeuten versuchen.«


  Noch am gleichen Abend war Curt heimlich zur Erde geflogen und hatte dem Präsidenten der Systemregierung seine Dienste angeboten.


  »Sollten Sie mich irgendwann brauchen, dann strahlen Sie einfach vom Nordpol ein Leuchtsignal ab«, hatte er gesagt. »Ich werde es sehen – und ich werde zur Stelle sein.«


  »Aber wer sind Sie denn überhaupt?« hatte der verblüffte Präsident gefragt.


  Ein heiteres Lächeln hatte Curts Gesicht umspielt, als er antwortete: »Nennen Sie mich doch einfach … Captain Future!«


  So hatte die Laufbahn von Captain Future begonnen. Seitdem war vom Nordpol aus etliche Male das Signal gesendet worden. Und jedesmal hatten Curt Newton und seine drei Kameraden sich sofort eingeschaltet und hatten durch ihren Wagemut und durch wissenschaftliche Kunststücke die Pläne der Verbrecher und Verschwörer zunichte gemacht, die das System bedrohten.


  Curts Tagtraum wurde von einem sanften Glockenton unterbrochen. Er sah zur Wand auf. An dieser Wand hingen zehn Uhren. Neun von ihnen zeigten die Standard-Sonnenzeit, die einheitlich für alle Raumschiffe galt. Es war eben zehn Uhr geworden.


  »Zeit für mich, zurück an die Arbeit zu gehen, anstatt zu träumen«, sagte sich Curt. »Also, wenn ich eine Strahlung von höherer Frequenz benutze, wird diese dann …« dachte er laut nach und wandte sich dem Projektor zu. Aber plötzlich hielt er inne. Eine lähmende Kraft hatte ihn plötzlich erfaßt. Wie ein Toter plumpste er auf den Laborboden.


  »Jemand blockiert alle elektrischen Nervenströme in meinem Körper.« Dieser Gedanke schoß Curt durch den Kopf. »Das kann unmöglich ein Zufall sein. Das ist ein gezieltes Manöver.«


  Er machte mit übermenschlicher geistiger Anstrengung den Versuch, sich zu bewegen. Wenn er doch nur zu dem Regal auf der gegenüberliegenden Seite kommen könnte! Dort befanden sich Geräte, mit denen diese lähmende Kraft neutralisiert werden konnte. Aber er war hilflos und unfähig, auch nur einen Finger zu rühren, lag flach ausgestreckt da. Im nächsten Moment hörte er, wie durch die pneumatisch schließende Außentür Männer in die sublunare Behausung eindrangen.


  Captain Future wartete voller Grimm. Eine Gruppe von Männern in Raumanzügen trat vorsichtig in das Labor. Der vorderste, ein massiger Jupiteraner, trug eine pistolenförmige Waffe, die fächerartig das unsichtbare Kraftfeld abstrahlte, das den rothaarigen Hexenmeister der Wissenschaft umgab.


  Curt, der immer noch unfähig war, sich zu rühren oder zu sprechen, musterte die Angreifer mit flackernden grauen Augen. Sie fesselten ihn mit unzerreißbaren Drähten, wobei sie sich selbst außerhalb des Wirkungsbereichs der unsichtbaren Kraft hielten. Dann schaltete der Jupiteraner seine Waffe ab. Curt konnte sich wieder bewegen. Er versuchte, seine Fesseln mit enormer Körperanspannung zu zerreißen, aber es war fruchtlos.


  »Legt ihm einen Raumanzug an«, befahl der Jupiteraner. »Er soll nicht sterben, wenn wir ihn zum Schiff transportieren – Befehl des Zerstörers.«


  Curts Stimme war tief und bedrohlich, als er den Jupiteraner ansprach.


  »Wer ist der Zerstörer? Von wem stammen diese Befehle?«


  Der Jupiteraner lachte hölzern.


  »Sie werden dem Zerstörer bald begegnen, Captain Future. Sie haben eine Menge Pläne durchkreuzt, aber diesen werden Sie nicht durchkreuzen. Dazu ist er zu raffiniert – er hat zuerst zugeschlagen!«


  Curt wurde nachdenklich. Diesem Jupiteraner und seinen Leuten haftete etwas Seltsames an. Diese starren Mienen und hohlen Blicke … In Curts Innerem brodelte es. Wer auch immer der Zerstörer war, er war der erste, der es gewagt hatte, Captain Futures Domizil anzugreifen. Das war eine Herausforderung, die Curt grimmig annahm.


  Der Bandenführer hatte ein kleines, rechteckiges Tonbandgerät aus seinem Gürtel genommen, in das er laut diktierte.


  »An die Future-Mannschaft!« sagte er. »Wir haben euren Anführer, Captain Future. Macht keinen Versuch, uns aufzuspüren, oder den Mond zu verlassen, sonst wird er sterben!«


  Der Jupiteraner hängte das Bandgerät neben der Tür auf und justierte eine Schaltung, die die Worte abspielen würde, sobald die Future-Mannschaft hereinkam.


  »Jetzt schnell raus hier, ehe sie zurückkommen«, fuhr er hastig fort. »Der Lähmungsstrahl wirkt nicht bei ihnen allen. Deshalb mußten wir zuschlagen, während sie weg waren.«


  Curt, der immer noch gefesselt und hilflos war, hatten sie einen Raumanzug übergestreift. Nun trugen ihn seine Häscher aus dem Mondlabor und quer durch den Krater Tycho zu einem schwarzen Schiff, das in den Höhen versteckt wartete.


  Captain Future wurde in einen kleinen Vorratsraum geworfen, der am Hauptkorridor des Schiffes lag. Der Raumanzug wurde entfernt, nicht aber seine Fesseln. Außerdem hielt ein schlaksiger gelber Uranier mit gezücktem Atomflammer neben ihm Wache.


  Curt fühlte, wie das Schiff mit einem Röhren der Raketenschubwerke seitlich nach oben schoß und dann in den freien Raum stieß. Er drehte sich mühsam in der Hüfte, um durchs Fenster sehen zu können. Das Schiff steuerte von Mond und Erde fort und flog beinahe gradlinig auf die flammende Sonnenkugel zu.


  »Offenbar wollen sie die Sonne in geringem Abstand passieren; das bedeutet, daß sie einen der Planeten auf der von uns abgewandten Seite des Systems ansteuern«, dachte Curt. »Jupiter, Uranus oder Neptun …«


  Captain Future reckte sich nach dem Fenster. Sein Herz wurde kalt, als er flüchtig den grünen Erdglobus sah. Vom Nordpol schoß pulsierend ein schmaler, heller Strahl ins All.


  »Das Signal!« murmelte Curt entsetzt. »Der Hilferuf des Präsidenten.«


  Das war das Lichtsignal, das der Präsident einsetzte, um Captain Future und die Future-Mannschaft zu rufen, wenn dem System Gefahr drohte. Und Curt, der es noch nie versäumt hatte, diesem Ruf schnell zu folgen, wurde, unfähig zu reagieren, eben durch den leeren Raum verschleppt.


  


  


  III

  GEFAHR VON DER SONNE


  


  Curt Newton empfand eine Regung, die der Verzweiflung näher kam, als er es je erlebt hatte. Jenes Zeichen von der Erde bedeutete eine ernste Bedrohung, einen schweren Notfall. Und er konnte nicht antworten! Er war an Händen und Füßen mit unzerreißbaren Drähten gefesselt. Hochaufgerichtet stand der bewaffnete uranische Wächter neben ihm.


  Aber Captain Future hatte schon oft in ähnlich gefährlichen Situationen die Oberhand behalten. Die Falle auf dem Gefängnismond des Pluto zum Beispiel[1], die Todesgrube im Dschungel des Jupiter[2] und viele andere. Er lag still da, sein bronzenes Gesicht blieb starr, der Blick seiner scharfen grauen Augen schweifte umher.


  Das Schiff dröhnte auf seinem Weg zur Sonne vorwärts.


  Als er seine Häscher reden hörte, zuckte Curt hoch. Sie sprachen gerade über die Zerstörung mehrerer Graviumminen, so viel konnte er verstehen. Hieß das etwa, daß der rätselhafte Befehlshaber dieser Männer zum Schlag gegen die Graviumversorgung des Systems ausgeholt hatte?


  »So muß es sein«, schloß Curt. »Die Bedrohung der Graviumquellen wird der Grund sein, weshalb Carthew nach mir gerufen hat.«


  Gravium war unbestritten das Herzblut der interplanetarischen Zivilisation. Denn ohne diese Substanz hätten keine Gravitationsausgleicher hergestellt werden können. Und ohne Gravo-Ausgleicher konnten Menschen es nicht wagen, Planeten mit stärkerer oder schwächerer Gravitation als dem ihrer Herkunft aufzusuchen.


  Das hatten schon die ersten Raumpioniere herausgefunden. Als sie auf Himmelskörpern mit geringerer Gravitation als der Erde landeten, nahmen ihr Kreislauf, ihre inneren Organe, ja, die ganze Anatomie schweren Schaden. Alle wurden schwer krank, viele verkrüppelt oder sogar getötet. Zuerst sah es so aus, als sei es unmöglich, daß Menschen jemals auf anderen Welten leben könnten.


  Dann hatte Mark Carew, einer jener ersten Raumforscher, auf dem Merkur ein sonderbares Metall entdeckt, das auf der Erde unbekannt war. Er nannte es Gravium, da es eine verblüffende Eigenschaft hatte: sobald man einen elektrischen Strom durch eine aus diesem Metall gewickelte Spule schickte, verkleinerte oder vergrößerte dies in Abhängigkeit von Polarität und Stärke des Stroms das Gewicht jeglicher Materie in unmittelbarer Nähe der Spule.


  Carew erfand einen Gravitationsausgleicher, dessen Herzstück eine Graviumspule war. Der Ausgleicher, den man in einem flachen Kästchen am Körper trug, konnte so justiert werden, daß er automatisch jede Änderung der Gravitation ausglich. Wer einen Ausgleicher trug, empfand sein Gewicht immer als gleichbleibend, unabhängig davon, wie stark die Schwerkraft der Welt war, die er aufsuchte.


  Die Gravo-Ausgleicher hatten einen ausgedehnten interplanetarischen Flugverkehr möglich gemacht. Mit einem solchen Gerät, das jeder Reisende von da an trug, konnten zum Beispiel Erdmenschen den Jupiter und die anderen Riesenplaneten besuchen, ohne Schaden zu nehmen, wie andere Rassen nun auch zur Erde kommen konnten. Ohne Ausgleicher wäre das Reisen durch das All zum Erliegen gekommen.


  Und allein das kostbare Metall Gravium machte die Ausgleichgeräte funktionstüchtig. Kein Wunder, daß Gravium das wertvollste Metall des Systems war! Die Firmen, die Gravium förderten, waren verpflichtet, es restlos an die Systemregierung zu verkaufen, die die Herstellung der Ausgleicher überwachte.


  »Wenn dieser Zerstörer und seine Bande tatsächlich einen Teil des Graviumvorrates vernichtet haben«, dachte Captain Future, »ist es nicht verwunderlich, daß Präsident Carthew Alarm schlägt.«


  Ohnmächtige Wut überkam ihn, weil er dem Hilferuf nicht folgen konnte. Er wand sich. Sein Verstand arbeitete mit Höchstgeschwindigkeit, um einen Fluchtplan zu entwickeln. Der hohläugige Uranier überwachte ihn noch immer mit nicht nachlassender Aufmerksamkeit.


  Curt sah aus dem Fenster. Stunden waren vergangen, und das Schiff flog nun in sehr geringem Abstand zu der gewaltigen Sonnenkugel, die es zu passieren galt.


  Captain Future sah, daß der Raumer bereits seinen Halo in Betrieb hatte. Der Halo, ein Schirm aus Schwingungen, der Hitzestrahlung zurückwarf, war für alle Schiffe mit Kurs in Sonnennähe lebenswichtig. Er umschloß das Fahrzeug wie eine Muschel aus bläulichem Licht.


  Der uranische Wächter sah, wie Curt aus dem Fenster blickte, und lachte hohl.


  »Sie wollen doch wohl nicht an die frische Luft, oder doch?« fragte er ironisch. »Da draußen würden Sie nicht lange überleben, Captain Future.«


  Curt wußte das nur zu gut. Nur der Halo bewahrte das Schiff davor, von der grauenhaften Hitze der Sonne zerstört zu werden. Die Sonne bot ein überwältigendes Schauspiel. Obwohl er mehrere Millionen Kilometer entfernt war, schien der gigantische Stern nahe genug zum Anfassen zu sein. Sein Leuchten blendete selbst durch die getönten Filterfenster. Von den Rändern der Sonne ausgehend, wüteten riesige Protuberanzen, Flammenzungen, die ganze Welten zerstören konnten und wie Krallen nach dem Schiff zu greifen schienen.


  Captain Future konnte dieser Anblick nicht erschrecken. Er war der Sonne schon viel näher gewesen, als die Future-Mannschaft und er in der Comet gefährliche Solarforschungen betrieben hatten. Sein Denken konzentrierte sich jetzt ganz auf einen verzweifelten Fluchtplan.


  Curt drehte sich ein wenig, um seine linke Hand ganz ins Blickfeld zu bringen. An dieser Hand trug er ja seinen berühmten Ring mit den neun kleinen Planeten-Edelsteinen, die langsam um den funkelnden Sonnenstein in der Mitte rotierten. Curt sprach den gelben uranischen Wächter an:


  »Helfen Sie mir zu fliehen, wenn ich Ihnen diesen Ring gebe?«


  Verächtlich antwortete der Uranier: »Natürlich nicht! Ich könnte ihn mir nehmen, wenn ich wollte.«


  »Es ist aber ein einzigartiger, wertvoller Ring«, erklärte Curt Newton. »Sehen Sie, wie diese neun Edelsteine genau die Planetenbewegungen nachahmen?«


  Obwohl der Uranier nicht im geringsten in Versuchung geriet, sah er sich doch den Ring genauer an. Zur gleichen Zeit drückte Curt seinen Daumen gegen die Unterseite des Ringes, wo der Schaltkontakt von dessen winzigem Atommotor lag. Die funkelnden Steine begannen sich unmerklich schneller zu drehen. Die sanft kreisenden Lichtpunkte schienen den Uranier zu faszinieren.


  »Sie drehen sich immer im Kreis«, sagte Curt sanft, »drehen sich, drehen sich … halten nie an … laufen schneller und schneller …«


  Seine Stimme war von einschläfernder Monotonie. Als er stärker gegen den Schaltkontakt drückte, drehten die Steine sich immer schneller vor den faszinierten Augen des Uraniers.


  »Schneller und schneller … sie laufen immer noch schneller und noch schneller …«, fuhr Curt eindringlich und hypnotisch fort.


  Hypnotisch – genau! Die kreisenden Edelsteine des berühmten Emblems waren ein vorzügliches Hilfsmittel dafür, den Trancezustand herbeizuführen. Curt hatte ihn schon früher für diesen Zweck eingesetzt, denn er war seit langem ein Meister in der Kunst der Hypnose.


  Die kreisenden Lichter und Curts einschläfernde Stimme verfehlten ihre Wirkung nicht. Die Augen des Uraniers waren aufgesperrt und starr auf den Ring fixiert. Minutenlang ließ Captain Future Licht und Worte weiter einwirken. Dann, mit einem Mal, redete er in tiefem, befehlendem Tonfall.


  »Sie schlafen tief.«


  Der Uranier antwortete langsam, ohne seinen Blick von dem Ring abzuwenden:


  »Ich schlafe.«


  »Sie werden meinen Befehlen gehorchen«, sagte Curt.


  »Ich werde gehorchen«, kam die schleppende Antwort.


  »Lösen Sie sofort meine Fesseln!« befahl Curt.


  Dann hielt er den Atem an. Aber es funktionierte. Der Uranier befand sich in tiefster Hypnose. Der Mann beugte sich langsam herunter und machte sich daran, mit den Bewegungen eines Schlafwandlers die biegsamen Drahtseile zu lösen, die eng um Captain Futures Arme und Beine gelegt waren.


  Noch im gleichen Moment, in dem er freikam, stand Curt aufrecht da.


  »Schlafen Sie jetzt und bewegen Sie sich nicht!« befahl er dem torkelnden Uranier.


  Der Wächter blieb wie erstarrt stehen. Curt riß den schlanken Protonenstrahler aus der Halfter an seiner Hüfte.


  »Sie waren sich so sicher, mich im Griff zu haben, daß sie mir den nicht abgenommen haben!« murmelte er.


  Er sprang auf den Korridor hinaus. Er mußte sofort in den Televisorraum. Ihm blieb nicht mehr viel Zeit.


  Ihm blieb überhaupt keine Zeit! Am anderen Ende des Korridors erschien nämlich plötzlich ein dünner Venusier, die Wachablösung!


  Der schmale blasse Strahl aus Curts Protonenstrahler warf den Venusier der Länge lang auf den Boden, ehe er schreien konnte. Flink wie eine plutonische Eiskatze sprang Curt den Durchgang entlang. Hinter einer geschlossenen Tür drang das Wimmern von Generatoren hervor. Der Televisorraum! Ein Neptunier sah von dem Hochleistungstelevisor auf, den er gerade abschaltete.


  Captain Futures zischender Protonenstrahl holte den grauhäutigen Techniker aus seinem Sessel. Er sackte bewußtlos nach hinten. Im nächsten Moment saß Curt in diesem Sessel. Seine Hände flogen über die Regler und justierten Skalen des Senders. Er stellte die geheime Frequenz ein, die nur er und die Future-Mannschaft benutzten. Währenddessen lasen seine Augen von den Digitalanzeigen über dem Schaltpult in Windeseile die Koordinaten ab. Eine ungestüme Stimme schallte aus dem Empfänger, und dann erschien Othos wildes Gesicht im Bild.


  »Chef!« schrie der Androide, als er Captain Future erkannte, »Teufel des Weltalls, wo …«


  »Hör zu, Otho!« stieß Curt aus. »Ich springe jetzt gleich von diesem Schiff ab. Kommt mir sofort in der Comet hinterher! Ihr findet mich im All treibend bei Position 14.2, 34 Grad entgegen der Sonnenrichtung, 2.7 unterhalb der ekliptischen Ebene.«


  »Aber das ist ja direkt an der Sonne! In der Hitze kannst du keine Minute überleben!« protestierte Otho. »Chef …«


  »Keine Zeit zum Plaudern – sofort vom Mond starten!« befahl Curt und klickte die Welle aus.


  Mit einem Ruck riß er die Frontabdeckung des Televisors ab. Seine geschickten Hände lösten im Wettlauf mit der Zeit zwei kleine Transformatoren, einen atomaren Hilfsgenerator und andere Teile heraus und verbanden sie zu einem kompakten Mechanismus.


  Als er die improvisierte Maschine fertiggestellt hatte, hing er sie über die Schulter, trat zurück auf den Korridor und sprintete zu der Luftschleuse im Mittelschiff. In der Innenkammer der Schleuse hingen wie üblich einige Raumanzüge. In sekundenschnelle steckte Curt in einem Anzug. Seinen Behelfsapparat hatte er weiter außerhalb der Hülle um die Schulter geschlungen. Dann öffnete er die Außentür der Schleuse. Die gestaute Luft puffte heraus. Mit ihrem Sog sprang Curt nach draußen und stieß sich dabei mit aller Kraft ab, um aus dem Bereich der Anziehungskraft des Schiffes zu kommen.


  Der rothaarige Abenteurer sprang in ein Inferno aus Licht und Hitze hinaus, in eine Hölle von Strahlen, die von dem Sonnenball ausgingen, der das Firmament vollständig ausfüllte. Beim Absprung schaltete Captain Future den improvisierten Mechanismus ein. Generator und Transformatoren begannen zu summen. Das Gerät projizierte eine kugelförmige Hülle aus bläulichem Licht, die Curt vollständig umschloß, als er ins All hinausflog – einen Halo oder Schwingungsschirm, der ihn vor der Sonneneinwirkung schützte, die ihn sonst auf der Stelle getötet hätte.


  Curt fand sich im freien Raum treibend wieder. Das Kidnapperschiff entschwand, ein schwarzer Klotz, der von dem blauen Flackern seines eigenen Halo umgeben war. Dann war das Schiff außer Sichtweite, ohne daß jemand seine Flucht bemerkt hätte. Und Captain Future trieb, lediglich von dem schwachen Schirm geschützt, nur wenige Millionen Kilometer von der Sonne entfernt durch die alles versengende Hitze.


  »Es wird verflucht knapp werden«, murmelte er vor sich hin. »Wenn die Future-Mannschaft sich nicht beeilt …«


  Curts Lage war wirklich erschreckend. Denn er wußte genau, daß er, obwohl er im Raum zu schweben schien, in Wahrheit mit ständig wachsender Geschwindigkeit auf die Sonne zuraste.


  Der gewaltige Gravitationssog der Flammenkugel zog ihn dem Verbrennungstod entgegen. Es war nur eine Frage von Stunden, bis er geradewegs in die Chromosphäre hineinfallen würde. Nicht einmal die superschnelle Comet konnte garantieren, daß die Future-Mannschaft ihn rechtzeitig aufgabeln würde.


  »Ein Glücksspiel«, dachte Curt verbissen, »und nicht etwa das erste, auf das ich mich eingelassen hätte – aber eines der riskantesten!«


  Das gleißende Licht der Sonne war selbst hinter den Filtern des Glasithelms noch überwältigend. Wie eine Marionette am dünnen Faden hing Curt über einem kolossalen Ozean von tobendem Feuer, der anscheinend das ganze Universum ausfüllte. Schon bald begann die Hitze in Curts Raumanzug einzudringen. Er stellte den Generator des Halo auf höhere Leistung.


  »Solche Belastung kann er nicht lange durchhalten«, dachte Curt. Nicht viel später mußte er ihn schon wieder höherdrehen. Und diesmal begann der Generator zu stottern. Seine schwache Ladung an atomarem Brennstoff war beinahe erschöpft.


  Trotz der erstickenden Hitze in seinem Anzug spürte Captain Future ein eigenartiges Frösteln. Sollte das sein Ende sein? Hatte er die Götter des Alls einmal zu oft herausgefordert?


  »Nein«, murmelte Curt verbissen. »Sie werden kommen. Die Future-Mannschaft wird mich nicht enttäuschen …«


  Und wie um seine Treue zu belohnen schoß die Comet wie ein Blitz aus dem leeren Raum auf ihn herunter. Das tropfenförmige kleine Schiff war von seinem bläulichen Halo schützend umhüllt. Es schleuderte mit einer schwindelerregenden Drehung herum und schob sich mit geöffneter Luftschleuse auf gleiche Höhe mit Curt. Er klammerte sich mit aller Kraft fest und krabbelte mühsam in die Schleuse. Im nächsten Augenblick war er schon im Innenraum und riß sich im Labor den glühendheißen Raumanzug vom Leib.


  »Chef, wir haben uns Sorgen gemacht!« plapperte Otho wild drauflos, als er ihm aus dem schweren Anzug half. »Auf dem Weg hierher haben wir alle Rekorde gebrochen. Grag ist wie ein Besessener geflogen.«


  Grag hatte das Schiff auf einen von der Sonne wegführenden Kurs gelenkt und kam nun rasselnd zurück in die Kabine geeilt. »Alles in Ordnung, Chef?« rief er.


  »In Ordnung … ja«, sagte Curt knapp, »aber es gibt Arbeit für uns! Habt ihr das Alarmzeichen von der Erde gesehen?«


  »Allerdings, mein Junge«, schnarrte das Gehirn, wobei seine Linsenaugen Curt fixierten, »aber wir waren mattgesetzt. Wir konnten dem Ruf nicht folgen, solange du in den Händen der Entführer und in Lebensgefahr warst.«


  Curt Newtons graue Augen blitzten auf.


  »Die Rechnung mit den feigen Kidnappern werde ich später begleichen – und die mit ihrem Anführer, der sich Zerstörer nennt. Aber jetzt müssen wir zuerst Kontakt mit dem Präsidenten aufnehmen. Dieser Hilferuf bedeutet Alarmstufe Eins!«


  Wenige Minuten später, als die Comet aus der gefährlichen Nachbarschaft der Sonne davonspurtete, drang Curt mit seinem Televisorgespräch zur Erde durch, zu James Carthew, dem Präsidenten der Systemregierung.


  Carthews edles, alterndes Gesicht war verhärmt und blaß, als er Curt vom Bildschirm ansah.


  »Captain Future – Gott sei Dank!« rief er aus. »Ich war beinahe außer mir, weil Sie nicht auf das Signal reagiert haben. Warum …«


  »Ich werde später erklären, wieso ich nicht antworten konnte«, unterbrach ihn Curt schnell. »Zunächst muß ich wissen, warum sie mich gerufen haben. Was ist los? Hat es etwas mit Gravium zu tun?«


  »Woher wissen Sie das bloß?« stotterte Carthew. »Genau darum geht es. Exakt um zehn Uhr Sonnenzeit hat eine unbekannte Organisation Anschläge auf die Graviumminen auf dem Mars, dem Merkur und dem Saturn durchgeführt und sie zerstört. Sie sind völlig ausradiert!«


  »Was ist mit den Minen auf dem Neptun und dem Uranusmond?« fragte Curt.


  »Noch sind sie unangetastet, aber wir fürchten, daß sie auch angegriffen werden«, antwortete Carthew. »Der Präsident der Uranus Gravium Company, Zuvalo, und Julius Gunn von der neptunischen Gesellschaft haben mich angerufen. Sie befürchten auch Anschläge.«


  »Haben die Chefs der merkurischen, marsianischen und saturnianischen Graviumgesellschaften irgendeinen Verdacht, was die Identität des Zerstörers angeht?«


  »Nein. Sie behaupten, sie wüßten von nichts«, war die Antwort.


  »Die Führungen aller fünf Gesellschaften haben mich mit Televisorgesprächen überschüttet und mich gebeten, alle Hebel in Bewegung zu setzen. Deshalb der Hilferuf an Sie!«


  Verstört fuhr Carthew fort: »Captain Future, diese rätselhaften Angriffe müssen unterbunden werden. Sie wissen, welche Folgen eine Zerstörung der Minen auf dem Uranusmond und dem Neptun haben würde. Es könnten keine Gravo-Ausgleicher mehr hergestellt werden, dem interplanetarischen Handels- und Reiseverkehr würde bald die Luft ausgehen, und das ganze Leben im System würde schnell verwelken.«


  »Ich weiß, und das muß verhindert werden«, kürzte Curt Newton ab. »Vor allem müssen wir schnell handeln. Zuerst möchte ich mich mit den fünf Direktoren der Graviumgesellschaften beraten.«


  »Soll ich sie per Televisor zu einem Treffen hier auf die Erde bestellen?«


  »Nein. Die Konferenz muß absolut geheim bleiben«, antwortete Captain Future. »Der Zerstörer, der hinter diesen Anschlägen steckt, wird jetzt glauben, daß die Sonnenhitze mich getötet hätte. Ich will, daß er das weiterhin glaubt – das wird ihn unvorsichtig werden lassen. Übermitteln Sie den Graviummagnaten also, daß sie sich zu einem Geheimrendezvous im All mit mir treffen sollen, und zwar in der Asteroidenzone bei Position 39.5, 18 Grad entgegen der Sonnenrichtung, 0.2 unterhalb der ekliptischen Ebene. Ich werde am 22. genau mittags dort sein.«


  »Ich werde den Graviumbossen alles über Televisor erklären«, sagte Carthew, »und betonen, daß es geheim bleiben muß.«


  Captain Future schaltete den Televisor aus und wandte sich zu seinen drei Kameraden um.


  »Wir fliegen jetzt gleich die eben angegebene Position an, Grag!« befahl Curt. »Und ich werde den Raumanzug aus dem Schiff meiner Entführer aufheben. Er kann uns vielleicht einen Hinweis darauf geben, woher dieser Raumer kam.«


  »Ein Hinweis in dem Raumanzug? Wie das?« fragte Otho.


  »Von welcher Welt dieses Schiff auch kam«, erläuterte Curt, »die Luft im Vorratstank des Anzuges wurde dort hineingepumpt. Durch eine Analyse können wir die Atmosphäre bestimmen, aus der diese Luft stammt.«


  Dann sah er das Gehirn an. »Die Sache ist ernst, Simon!«


  »Allerdings, mein Junge – todernst«, schnarrte das Gehirn. »Carthew hat recht. Wir müssen die Graviumvorräte vor der Zerstörung bewahren, sonst hat die interplanetarische Zivilisation nicht die geringste Überlebenschance.«


  »Wir werden es schaffen.« Curts sonnengebräuntes Gesicht verriet Entschlossenheit. »Der Zerstörer hat uns herausgefordert, und wir nehmen diese Herausforderung an!«


  


  


  IV

  KONFERENZ IM ALL


  


  Jenseits der Umlaufbahn des Mars raste die Comet durch die Sonnenräume, während Curt Newton und das Gehirn angestrengt den Anhaltspunkt untersuchten, den die Luft aus dem Anzug bot, und dabei dem Televisor lauschten.


  Die Stimme eines irdischen Nachrichtensprechers drang an ihre Ohren.


  »… bedenkliche Lage wurde von den ungeklärten Katastrophen in den merkurischen, saturnianischen und marsianischen Graviumminen verursacht«, sagte er eben. »… deutlichere Anzeichen von Panik, da die Öffentlichkeit fürchtet, ähnliche Katastrophen könnten die Minen von Uranus und Neptun treffen, was die Versorgung mit Gravium vollständig abschneiden würde. Diese Panik lähmt bereits jetzt in zunehmendem Maße die Verkehrsverbindungen. Die Besatzungsmitglieder der Raumschiffe weigern sich, ihre Heimatplaneten zu verlassen, aus Angst davor, daß sich ihre Ausgleicher während der Reise verbrauchen und neue nicht mehr erhältlich sein könnten. Schiffahrtslinien mußten zahlreiche planmäßige Transporte absetzen. Dies hat bereits jetzt katastrophale Folgen für das Leben aller Welten:


  Die Getreidefrachter vom Jupiter sind nicht ausgelaufen, und die meisten Planeten stehen vor einer Versorgungslücke. Die Fleischtransporte von den Viehfarmen des Saturn gehen immer mehr zurück. Die Lieferungen neptunischer Meeresnahrung sind bis auf ein Tröpfeln versiegt. Noch schlimmer ist, daß ganze Industriezweige, die von Metallen und Rohmaterialien anderer Welten abhängen, ihre Pforten schließen müssen. Wegen des Mangels an Ausgleichern werden alle interplanetarischen Besiedlungsprojekte gestoppt. Die Arbeitslosigkeit steigt, die Preise explodieren, auf allen Welten droht der Bankrott. Die Menschen fürchten, daß der interplanetare Verkehr völlig zum Erliegen kommt. Wenn auch die verbliebenen Graviumminen noch zerstört werden sollten, würden wir in die düsteren Zeiten zurückgeworfen, die vor der Entwicklung der Raumfahrt herrschten – die Zeiten, als jede Welt vollständig isoliert war. Der Fortschritt würde um Jahrhunderte zurückgeworfen!«


  Captain Future hatte dem Nachrichtensprecher gelauscht und darüber seine begonnene Spektralanalyse der Atmosphärenprobe ganz vergessen. Sein bronzenes Gesicht war todernst, als er nun den Televisor abschaltete.


  »Der Aufbau dieser interplanetarischen Zivilisation hat viele Jahrzehnte gekostet. Kein Wunder, daß die Leute in Panik geraten, Simon!« sagte er.


  »Richtig, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Aber wer könnte wollen, daß der Zusammenbruch eintritt? Was für ein Motiv kann der sogenannte Zerstörer dafür haben, unsere Graviumquellen anzugreifen?«


  »Das müssen wir herausfinden«, erklärte Curt entschlossen. »Die Luft aus dem Raumanzug könnte eine Spur sein.«


  Captain Future hatte eine Probe der Luft in die Sichtkammer eines Spektroskops gefüllt. Nun drückte er eine Taste. Dann las er die Ergebnisse ab.


  »Stickstoff und Sauerstoff, wie üblich«, murmelte er, »aber keine Spuren von Argon oder Krypton. Schwache Spuren von Radon und Xenon …«


  »Hört sich nach der Atmosphäre des vierten Uranusmondes an«, bemerkte das Gehirn.


  Hier im Labor in der Mitte des Schiffs befand sich auf engstem Raum die unvergleichliche wissenschaftliche Ausrüstung des Hexenmeisters der Wissenschaft und seiner Freunde. Ein Hängeschrank enthielt ein erschöpfendes Archiv von Stern- und Planetenspektren. Es gab hier auf Dias Landkarten sämtlicher Planeten und Monde und zahlreicher Asteroiden – Karten, die auch Landstriche und Meere zeigten, die bisher nur Captain Future und seine Freunde aufgesucht hatten.


  Neben dem kompakten chemischen und physikalischen Instrumentarium gab es eine vorzügliche chirurgische Ausrüstung; außerdem rätselhafte wissenschaftliche Geräte zur Erforschung der Psyche; ein sprachwissenschaftliches Archiv, das Magnetaufzeichnungen von Hunderten von planetarischen Sprachen und Mundarten enthielt, und eine erschöpfende wissenschaftliche Handbibliothek, deren zahllose Bücher und Monographien alle auf Mikrofilm gespeichert waren.


  Curt nahm eine dünne Phiole aus einem Schrank, der in Hunderten von Behältern Proben der Atmosphäre aller Welten und Monde im System enthielt. Daraus füllte er ein wenig Luft in die Sichtkammer.


  »Ich werde diese Probe vom Oberon, dem vierten Uranusmond sicherheitshalber noch einmal überprüfen«, sagte er. »Aber wenn ich nicht total neben meiner Umlaufbahn liege, stimmen beide überein.«


  Wenig später blickte Captain Future auf.


  »Identisch!« sagte er knapp. »Die Luft in diesem Raumanzug stammt vom Oberon. Von dort aus muß also das Schiff des Zerstörers ursprünglich ausgelaufen sein.«


  »Dann liegt der Stützpunkt des Zerstörers vielleicht dort«, spekulierte Simon Wright.


  Curt kratzte sich an seinem rotgelockten Kopf und starrte nachdenklich in die sternenverzierten unendlichen Räume.


  »Auf dem Oberon betreibt die Uranus Gravium Company ihre Mine«, bemerkte er. »Frage mich, ob das mit dieser Spur hier in irgendeinem Zusammenhang steht.«


  Er sprang auf die Füße.


  »Nun, wir werden das später untersuchen. Wir nähern uns schon dem Asteroidengürtel.«


  Captain Future ging nach vorne in den Kommandoraum mit den transparenten Außenwänden. Der automatische Pilot hielt die Comet auf ihrem vorprogrammierten Kurs, während Grag und Otho eine Partie Chemo-Schach spielten.


  Chemo-Schach war ein quasi wissenschaftliches Spiel, das Curt entwickelt hatte. Es gab ein Spielbrett von etwa tausend Quadraten, und jeder Spieler hatte etwas mehr als neunzig Steine, die die verschiedenen Elemente darstellten. Die Grundidee des Spiels war, seine Elementensteine so an vom Gegner besetzte Felder heranzuschieben, daß sie mit den umliegenden nachgewiesene chemische Verbindungen darstellten. Wer die meisten Verbindungen gebildet hatte, gewann das Spiel.


  Otho zappelte unruhig herum und sah den hünenhaften Grag finster an, der wie eine gegossene Statue dasaß und das Brett mit seinen photoelektrischen Augen studierte, während Eek spielerisch an seinem unzerteilbaren Metallarm knabberte.


  »Mach weiter und zieh endlich!« explodierte Otho schließlich. »Du weißt, daß du verlierst – mit dem nächsten Zug hole ich mir die letzte Verbindung.«


  »Ich ziehe, wenn ich soweit bin«, brummte Grag kühl.


  Schließlich streckte er seine Metallhand vor und schob seinen »Radium«-Stein quer über das Brett neben das Feld von Othos »Chlor«.


  »Radiumchlorid – das ist die letzte Verbindung, und die gehört mir«, brummte der Roboter triumphierend. »Ich habe gewonnen!«


  »Viel Glück beim nächsten Versuch, Otho«, kicherte Curt.


  »Er gewinnt immer!« sagte Otho angewidert. »Ich bin es satt, gegen ihn zu spielen. Wie könnte ein Mensch auch gegen eine Maschine gewinnen?«


  »Übernimm das Steuer und steure den Treffpunkt an, Grag!« befahl Captain Future. »Wir nähern uns der Astroidenzone.«


  Die Comet jagte weiter durch den leeren Raum. Weit vor ihnen in der Unendlichkeit schwebten der Jupiter als gleißend weißer Lichtfleck und der Uranus und der Neptun als schwächeres grünliches Funkeln.


  Direkt vor ihnen erstreckte sich der große Gürtel aus Tausenden von Asteroiden und Meteorschwärmen, die zwischen den Umlaufbahnen von Mars und Jupiter herumwirbelten. Der Großteil des interplanetaren Schiffsverkehrs mied dieses gefährliche Gebiet. Das war einer der Gründe Captain Futures gewesen, es für das geheime Treffen auszuwählen.


  Der Roboter steuerte fachmännisch durch das Labyrinth der treibenden Planetoiden. Schließlich kam vor ihnen eine Traube von fünf kleinen, windschnittigen Raumjachten, die am Rand eines großen Schwarms dicht nebeneinander schwebten, in Sicht.


  »Die Graviummagnaten sind da«, merkte Curt an. »Den Raumanzug übergestreift, Otho! Du, Simon und ich gehen zu ihnen hinüber. Grag, du bleibst in der Comet.«


  »Kann ich, während ich warte, dort drüben auf den Asteroiden nach Schwermetallen suchen?« fragte Grag und deutete zu dem Schwarm in der Nähe hinüber. »Ich will etwas für Eek besorgen – er hat Hunger.«


  »Immer hat diese Landplage Hunger!« knurrte Otho.


  »Nur zu, Grag! Aber geh nicht zu weit weg«, sagte Curt.


  Captain Future ging durch die Luftschleuse voran. Otho und er, in Raumanzügen, stießen sich von der Seite der Comet in Richtung auf die fünf Raumjachten ab, wobei der Androide behutsam den Behälter mit dem Gehirn trug.


  Trotz der bedenklichen Situation, die sie so in Zugzwang gebracht hatte, spürte Curt einen Schauer freudiger Erregung, als er mit seinen beiden Freunden diesen schmalen Kanal aus leerem Raum durchstieß. Es tat gut, nach den langen Wochen ruhiger Forschungsarbeit auf dem Mond wieder im sternenverzierten All zu sein.


  Eine der fünf kleinen Raumjachten war hell erleuchtet. Die drei Kameraden betraten die Luftschleuse und waren im nächsten Moment im Innenraum. In dieser Raumjacht hielten sich außer der Besatzung aus drei robusten Erdmännern noch sechs Männer auf, die Captain Future und seinen Begleitern mit Ausrufen des Erstaunens entgegenkamen.


  »Captain Future?« sagte einer und hielt ihm seine Hand hin. »Ein Glück, Sie hier zu sehen. Ich habe eine Menge über Ihre Fähigkeiten gehört und hoffe, daß nichts davon übertrieben war. Ich bin Julius Gunn, der Präsident der Neptun Gravium Company.«


  Julius Gunn war ein Erdmensch mittleren Alters, der so grau, hart und unnachgiebig aussah wie ein Granitblock. Mit seinem kantigen, steinernen Gesicht, seinen kalten Augen und seiner Art, kurz angebunden zu sprechen, gab er das Bild eines herrschsüchtigen, aggressiven Kapitalisten ab, der an Macht gewöhnt war.


  »Haben Sie alle diese Konferenz absolut geheimgehalten?« fragte Curt ihn scharf.


  Gunn nickte. »Alle. Jeder von uns ist mit seiner eigenen Raumjacht hier. Nicht einmal die Mannschaften wußten, wo es hinging.«


  Der Magnat deutete mit einem Kopfrucken auf den jungen Mann an seiner Seite. »Carson Brand, der Verwaltungsdirektor meiner Gesellschaft. Dachte, Sie sollten erfahren, was er zu berichten hat.«


  Carson Brand war ein drahtiger dreißigjähriger Ingenieur von der Erde mit widerspenstigen Locken, hellblauen Augen und einem sympathischen gebräunten Kämpfergesicht.


  »Es ist mir eine Ehre, Captain Future«, sagte er zuvorkommend, wobei er auch Otho und Simon respektvoll ansah.


  Julius Gunn wedelte mit der Hand in Richtung der anderen vier Männer und stellte sie nacheinander vor:


  »Zuvalo, Chef der Uranus Gravium Company; Quarus Qull von der saturnianischen Gesellschaft; Orr Libro vom Mars und Kerk El vom Merkur. Natürlich alles meine Konkurrenten. Aber Konkurrenz zählt in einer solchen Zeit nicht. Dazu ist die Notlage zu ernst. Diese Welle von Anschlägen muß gestoppt werden. Sofort!«


  Curt stellte seine Frage frei heraus.


  »Hat von Ihnen irgend jemand eine Vorstellung, was die Identität des Zerstörers angeht? Wer er ist und was für ein Motiv er hat?«


  »Nicht die geringste Ahnung«, bemerkte Julius Gunn knapp. »Muß ein unzurechnungsfähiger Wahnsinniger sein.«


  »So etwas mußte ja von Ihnen kommen, Julius«, sagte Kerk El, der Merkurianer mit einem bitteren Lachen.


  Gunn richtete seinen kalten, herausfordernden Blick auf ihn. Auch Curt Newton blickte Kerk El scharf an.


  Der Merkurianer war der jüngste der fünf Magnaten. Mit seiner geschmeidigen braunen Haut, hellbraunen Augen, borstigen Haaren und leicht gekrümmten Fingern war er ein typischer Vertreter der katzenartigen Rasse, deren Städte den Zwielichtsektor des innersten Planeten bedeckten.


  »Was wollen Sie damit sagen?« fragte Captain Future.


  Kerk Els hellbraune Augen blitzten auf.


  »Ich meine, es ist doch verdammt eigenartig, daß nur die Minen von Quarus Qull, Orr Libro und mir zerstört worden sind. Woher wissen wir denn, daß Gunn und Zuvalo das nicht angezettelt haben, um sich ein Monopol zu verschaffen?«


  Julius Gunn starrte den Merkurianer verächtlich an. »Sie sind von Sinnen, Kerk El; sind verbittert, weil sie ihre Mine verloren haben. Deshalb werfen Sie Zuvalo und mir vor, es getan zu haben. Nichts als Unsinn!«


  »Natürlich ist das Unsinn«, schob Orr Libro, der marsianische Magnat ruhig ein. »Wir sind nicht zum Streiten hergekommen, sondern um uns der Hilfe Captain Futures zu versichern.«


  Orr Libro war ein Dandy im mittleren Alter, der seine breite Brust und seine stelzenartigen Gliedmaßen in glänzende Synthoseide gekleidet hatte. Sein roter, haarloser Kopf und sein Gesicht wirkten äußerst gepflegt; seine Stimme war ein sanftes Schnurren.


  »Die Mine meiner eigenen Gesellschaft auf dem Mars ist auch völlig ruiniert«, sagte er, »aber das ist kein Grund, unsere Freunde hier zu verdächtigen.«


  »Unsere Freunde?« wiederholte Quarus Qull mit seiner rauhen Stimme. Er lachte heiser. »Seit wann sind Gunn und Zuvalo Freunde von irgend jemand? Beide sind Halsabschneider, die für Profit alles tun würden.«


  Der Saturnianer äugte argwöhnisch um sich. Blauhäutig wie seine ganze Rasse hatte er, dessen schrägstehende, blasse Augen aus einem knochigen Gesicht hervorlugten, den dünnen, langgliedrigen Körper und die leichten O-Beine, die unter den reitkundigen Leuten des Planeten der großen Ebenen so verbreitet waren.


  Gunn schnaubte verächtlich über die Beschuldigung.


  »Sie sind immer eifersüchtig auf den Erfolg der Neptun Company gewesen! Sie alle. Deshalb erheben Sie diese wilden Anklagen.«


  »Sie bestreiten also, daß die Vorwürfe wahr sind?« fragte Curt kühl.


  »Bestreiten? Selbstverständlich bestreite ich das!« bellte Gunn. »Ich hatte mit den rätselhaften Katastrophen in ihren Minen nichts zu tun. Ich fürchte dagegen, daß meine Minen auf dem Neptun bedroht sind. Deshalb habe ich mir die Mühe gemacht, hierherzukommen.«


  »Wir machen uns Sorgen draußen auf dem Neptun, Captain Future«, sagte Carson Brand bedrückt. »Mr. Gunns, drei große unterseeische Minen sind wohl tatsächlich in Gefahr. Rätselhafte Zwischenfälle, die sich in letzter Zeit gehäuft haben, lassen uns Sabotage fürchten.«


  Curt schoß eine Frage auf den Uranier Zuvalo ab:


  »Wenn ich richtig gehört habe, haben Sie die Vorwürfe von Kerk El nicht bestritten.«


  Zuvalo lächelte schwach. Der Uranier war eine schwergewichtige, unerschütterliche, buddhaähnliche Erscheinung mit einem Mondgesicht und der gelben Haut und den kleinen, schwarzen Augen seiner Rasse.


  »Solche wilden Beschuldigungen verdienen keine Erwiderung«, murmelte Zuvalo mit heiserer Stimme. »Ich habe kein Verlangen danach, andere Firmen zu ruinieren.«


  »Ihre eigene Mine ist nicht beschädigt oder bedroht worden?« fragte Curt.


  Der Uranier schüttelte den Kopf. »Nein, ich habe Glück gehabt.«


  Curts Augen verengten sich. Er dachte an die Atmosphärenspur, die eindeutig auf den vierten Mond des Uranus deutete.


  »Da kommt nur eins in Frage, Captain Future«, sagte Julius Gunn aggressiv, »nämlich, daß Sie uns helfen, unsere neptunischen Graviumvorkommen zu beschützen. Der Neptun ist reich an Erzen, und unsere Gesellschaft hat die einzige Konzession, sie abzubauen.«


  Orr Libro unterbrach in sanftem, schnurrendem Tonfall.


  »Ihre Gesellschaft hatte bisher die alleinige Vollmacht für den Abbau auf dem Neptun, mein lieber Julius«, sagte er. »Aber ab heute ist dem nicht mehr so!«


  Gunn starrte ihn an. »Was wollen Sie damit sagen? Sagen Sie, was geht in Ihrem Kopf vor, Mann? Schwafeln Sie doch nicht wie alle von Ihrer Rasse!«


  Orr Libros matte Augen blitzten gefährlich auf.


  »Meine Rasse hatte bereits eine mächtige Zivilisation auf dem Mars, als die Erdmenschen noch Halbaffen waren! Sechsundzwanzig Dynastien marsianischer Könige regierten ruhmreich, als …«


  Dann entspannte sich Libros rotes Gesicht, als sei ihm seine Maske polierter Höflichkeit nur für einen Moment entglitten. »Aber das ist jetzt nicht so wichtig. Wichtig ist dagegen, daß die Systemregierung den Konzernen von Kerk El, Quarus Qull und mir die Konzessionen dafür zugesprochen hat, auf dem Neptun neue Graviumminen zu erschließen.«


  »Was?« kreischte der gründlich aufgeschreckte Julius Gunn. »Sie lügen! Die Regierung hat einzig und allein uns die Neptunkonzession zugestanden.«


  »So war es auch«, stimmte Orr Libro zu, »aber die Lage hat sich grundlegend geändert. Es ist nun entscheidend, daß die Fördermenge gesteigert wird. Das ist die Grundlage für die neu vergebenen Konzessionen.«


  »Das scheint Ihnen ja nicht besonders zu schmecken, Julius, oder doch?« spottete Kerk El, und auch der saturnianische Magnat lächelte grimmig.


  »Das ist eine verdammte Wettbewerbsverzerrung!« posaunte Gunn los. »Meine Gesellschaft hat den Unterseeabbau im neptunischen Ozean entwickelt. Wir haben die gesamte Pionierarbeit geleistet. Und jetzt kommen Sie drei klammheimlich angekrochen und drängen sich bei uns dazwischen …«


  Gunn hielt inne. Sein Kiefer klappte wie eine Falle zu.


  »Jetzt begreife ich!« schrie er. »Sie und Qull und El haben einzeln oder zusammen Ihre eigenen Minen zerstört, damit Sie der Regierung eine Konzession für den Neptun abschwatzen konnten.«


  »Warum sollten sie denn vorgehabt haben, ihre eigenen wertvollen Anlagen zu zerstören?« forschte Captain Future.


  »Pah, ihre Bergwerke sind nicht mehr wertvoll«, antwortete Gunn. »Das Gravium ist in allen fast erschöpft. Werfen keinen Gewinn mehr ab. Die sind alle seit langem neidisch auf meine Bilanzen.«


  Stimmen erhoben sich heftig zu Dementis und Gegenvorwürfen. Plötzlich summte die in der Wand installierte Televisoranlage laut. Auf dem Schirm erschien das Gesicht eines besorgt dreinsehenden Neptuniers.


  »Das ist Gygo, einer unserer Vorarbeiter auf dem Neptun«, sagte Gunn laut. »Was ist los, Gygo?«


  Der Neptunier war völlig außer Atem.


  »Sie haben … mir Anweisung gegeben, Sie … für den Fall anzurufen, daß es mehr Ärger gäbe, Sir. Nun, heute gab es … zwei Zwischenfälle in Mine Eins und einen weiteren in Mine Zwei; Probleme mit den Förderbändern und den Pumpen, Sir.«


  »Brand und ich werden sofort zurückkommen«, erklärte Julius Gunn dem Neptunier kurz entschlossen. Er schwenkte zu Curt Newton herum. »Wir müssen zum Neptun zurück, Captain Future. Keine Zeit, mir hier Verbrechen vorwerfen zu lassen, während meine eigenen Minen sabotiert werden!«


  »Und ich rechne jederzeit mit Problemen in meiner Mine und will zum Oberon zurück«, schob schnell der fette Uranier Zuvalo ein.


  Curt Newton überlegte. Viel klüger war er durch die Magnaten nicht geworden, aber einen Hinweis hatte er bekommen, der in die gleiche Richtung wies wie seine Atmosphärenspur. Dem wollte er nachgehen.


  »Nun gut, Gentlemen, Sie können alle aufbrechen. Aber ich werde mit Ihnen allen wieder zusammentreffen; vielleicht früher als Sie denken.« Curt verabschiedete sie.


  Er dachte schweigend nach, als er mit Otho und dem Gehirn zur Comet zurückkehrte. Grag war anscheinend noch immer zur Erzsuche auf einem Meteor. Curt rief ihn über seinen Taschentelevisor: »Komm zurück, Grag!«


  »Schon unterwegs, Chef«, dröhnte es aus dem Gerät.


  Die fünf Raumjachten der Graviumbosse verschwanden nacheinander mit Kurs auf Uranus oder Neptun.


  »Was hältst du von dem Ganzen, mein Junge?« fragte Simon.


  »Eine Sache sticht hervor«, eröffnete Curt. »Der einzige Graviumkonzern, der keine Scherereien hatte, ist …«


  Er hielt unvermittelt inne. Er spürte einen merkwürdigen Schauer. Dann blickte er plötzlich instinktiv durch das Fenster nach oben.


  Zwei schwarze Raumkreuzer stießen auf die Comet herab. Aus einem lugte eine Art langes Kanonenrohr hervor.


  »Ein Hinterhalt des Zerstörers!« schrie Curt. »Sie setzen diese Lähmungswaffe ein, um mich so lange zu lähmen, bis sie uns den Rest geben können.«


  Er stürzte in den Kommandoraum.


  »Diesmal wird ihre Paralysewaffe nichts ausrichten! Ich habe nämlich inzwischen den Rückenmarkkanal im Nacken mit strahlensicheren Plättchen abgedeckt. An den Protonenstrahler, Otho!«


  Die beiden feindlichen Schiffe ließen einen Schauer leuchtender, tödlicher Flammen aus ihren Atomkanonen auf die Comet herabschießen.


  Captain Future hatte jedoch, nachdem Grag mit Eek an Bord war, den Regler für die Zyklotronen mit einem Hieb umgelegt und die Drosseln voll geöffnet. Mit einem Röhren schnellte die Comet vorwärts und wich den tödlichen Strahlen aus.


  Schon im nächsten Moment kreisten, rollten und wirbelten die angreifenden Raumer und die Comet wie tollwütige Hunde kämpfend durch das Herz des gefährlichen Asteroidengewirrs.


  Otho saß hinter der Zieloptik der Protonenkanone.


  »Sieh zu, daß du eines der Schiffe erwischst, ehe sie uns einsargen!« rief Curt dem Androiden zu. Während er das Tropfenschiff durch das wirbelnde Gefecht lenkte, drehte sich Curt nach hinten zu dem Gehirn:


  »Simon, dieser Angriff bedeutet, daß der Zerstörer wußte, daß ich noch lebe, und auch, daß ich jetzt hier sein würde.«


  »Aber wenn er von dem Geheimrendezvous wußte …«, begann das Gehirn verblüfft.


  »Der Zerstörer muß einer von den sechs Industriellen sein«, schloß Curt. »Niemand außer ihnen wußte von dem Treffen.«


  In einem Kampf auf Leben und Tod aneinandergefesselt stürzten die Comet und die beiden schwarzen Angreifer weiter durch das Asteroidengewirr.


  


  


  V

  DONNERMOND


  


  Captain Futures überlegenes Können als Raumpilot war im gesamten System unerreicht. Bei dem Kampf mit den zwei schwarzen Kreuzern setzte er nun seine ganze Versiertheit ein.


  Indem er mit einer Serie schwindelerregender Manöver durchs All tauchte, wieder hochpreschte oder auf Spiralkurs ging, wich er den todbringenden Atomstrahlen aus, die pausenlos auf ihn abgefeuert wurden.


  Auf Curt Newtons gebräuntem, ebenmäßigem Gesicht spielte ein verwegenes Grinsen, und seine grauen Augen funkelten, als seine starken Hände mit blitzschnellen Bewegungen über Fernsteuerung die Lenkdüsen dirigierten. Selbst im Augenblick größer Gefahr, im Kampf mit zahlenmäßig überlegenen Feinden, genoß seine abenteuerhungrige Seele den Nervenkitzel.


  Und an Nervenkitzel herrschte bei diesem Todesgefecht wahrhaftig kein Mangel!


  »Sie wollen uns in die Zange nehmen!« kreischte Otho hinter der Protonenkanone. »Sie kommen näher …«


  Die beiden feindlichen Schiffe versuchten, die Comet in einem Kreuzfeuer von Atomstrahlen festzunageln, das sie bald vernichtet hätte.


  »Nicht nachlassen, Otho!« rief Curt zurück. »Der nächste Wurf gehört uns – halte dich bereit, das äußere Schiff zu torpedieren!«


  Captain Futures scharfe Augen hatten einen großen Meteorschwarm entdeckt, auf den die rasenden Gegner sich kämpfend zubewegten, und blitzschnell hatte sein Gehirn einen verwegenen Plan entworfen.


  Als die Angreifer näher kamen, riß Curt Newtons rechte Hand einen glänzenden roten Hebel am Schaltpult herum, während seine Linke plötzlich eine Düse weit öffnete.


  Die Comet spie durch die Raketenröhren plötzlich einen gewaltigen Schwall glühender Eisenspäne aus – eine leuchtende Wolke, die das tropfenförmige Schiff umhüllte und als langer, flackernder Schweif hinter ihm hergezogen wurde. Es war, als hätte sich das Schiff abrupt in einen echten Kometen verwandelt. Das war Captain Futures Trick, seine Flugmaschine zu tarnen.


  Gleichzeitig brach das Schiff in Richtung Sonne aus und steuerte geradewegs auf den Angreifer auf dieser Seite zu. Der Anblick der glühenden Comet, die sie direkt ansteuerte, war für den feindlichen Piloten zuviel. Instinktiv riß er sein Schiff herum. Dieser Schwenk war verhängnisvoll.


  Er warf den schwarzen Raumer geradewegs in den Asteroidenschwarm, an dem sie entlangjagten. Kopfüber donnerte er in das Höllennest der Planetoiden.


  »Das hat sie erledigt!« schrie Otho triumphierend. »Jetzt das andere, Chef!«


  Captain Futures raffiniertes Manöver hatte ihnen einen Angreifer vom Hals geschafft. Schon hatte er die Comet in kaum zu parierendem Sturzflug auf den anderen Feind gerichtet.


  »Du bist dran, Otho!« rief er.


  Gegen Widersacher auf zwei verschiedenen Seiten hatte Otho die Protonenkanone bis jetzt nicht wirkungsvoll einsetzen können, aber nun war die Situation eine andere. Er brachte die Protonenkanone zum Sprechen. Schnurgerade jagten die blassen Todesstrahlen durch den Hagel der atomaren Flammenlinien des Feindes.


  Sie erwischten das Heck des überraschten Widersachers und zerschmetterten seinen Raketenantrieb. Das rasende, manövrierunfähige Schiff taumelte von seinem Kurs ab und stürzte auf einen sich mit hohem Tempo nähernden Planetoiden zu. Eine Sekunde später prallte es auf und war nur noch ein schmelzender, lodernder Klumpen.


  »Erwischt!« zischte Otho voller Genugtuung.


  »Zum Teufel!« sagte Curt bedauernd. »Ich wollte es manövrierunfähig schießen und die Männer gefangennehmen und verhören.«


  In diesem Moment brach der Televisor in ein wildes Surren aus – ein Notruf auf allen Frequenzen.


  Curt tippte blitzschnell auf den Kontakt. Auf dem Bildschirm erschien das wild verzerrte Gesicht von Kerk El.


  »An Captain Future und alle Schiffe der Planetenpolizei!« schrie der Merkurianer erregt. »Wir werden von Banditen in einem schwarzen Kreuzer angegriffen – Position 42, 19.6, 0.4 unterhalb!«


  »Captain Future unterwegs, Kerk El!« rief Curt. Er zog die Comet schnell herum und jagte sie aus der Asteroidenzone heraus.


  »Wie zum Teufel … ist das ganze All von Schiffen des Zerstörers verseucht?« keuchte Otho.


  Die Comet fegte ungefähr in Richtung Uranus und Neptun aus der Asteroidenzone. Wenig später erschien die Raumjacht von Kerk El im Blickfeld. Sie trieb ziellos durch den Raum, ihre Hülle war von Atomstrahlen völlig durchsiebt.


  »Zu spät!« wetterte Otho. »Und die verfluchten Piraten sind entkommen.«


  Curt wandte sich an das Gehirn.


  »Simon, kannst du mit Otho den Raum durch das Elektroskop abtasten und versuchen, die Spur von diesem Schiff aufzunehmen?«


  Wenig später war er an Bord der zerstörten Jacht. Hier reichte ein Blick aus. Kerk El und seine dreiköpfige Besatzung waren tot. Sie waren an der eindringenden Kälte gestorben, als sie noch versuchten, ihre Raumanzüge anzulegen.


  Bekümmert kehrte Curt zur Comet zurück. Das Gehirn untersuchte eben mit der Elektronenröhre des Elektroskops in sämtlichen Richtungen das All. Mit diesem empfindlichen Gerät ließ sich der einige Zeit vorher eingeschlagene Kurs jedes Raumschiffs anhand der zurückbleibenden Ionenspur der an den Triebwerken ausströmenden Teilchen aufspüren.


  »Wenn Simon die Spur findet, jagen wir so lange hinter ihnen her, bis wir sie gestellt und vernichtet haben!« rief Grag aus.


  »Hab’ die Spur, mein Junge!« schnarrte das Gehirn. »Die Leute, die Kerk Els Jacht zerstört haben, sind geradewegs zum Uranus unterwegs.«


  »Soso, Uranus«, sagte Curt Newton stirnrunzelnd. »Dann folgen wir ihnen nach dorthin. Ich will Zuvalos Graviumeinrichtung auf dem Oberon untersuchen.«


  »Glaubst du, daß vielleicht Zuvalo der Zerstörer ist?« fragte Otho.


  Curt zuckte mit den Achseln. »Wir wissen, daß der Zerstörer einer der sechs Industriellen von der Geheimkonferenz ist. Nur die wußten, daß wir dort sein würden. Nur einer von ihnen kann den Plan ausgeheckt haben, uns aufzulauern. Und da Kerk El tot ist, haben wir jetzt nur noch fünf Verdächtige.«


  Captain Future öffnete die Drosseln und ließ die Comet wie einen echten Kometen losjagen.


  Die Stunden lösten einander ab, während das Tropfenschiff die Millionen von Kilometern verschlang und auf die grüne Scheibe des siebten Planeten zuraste.


  Schließlich tauchte der Uranus als gigantische Kugel, die das halbe Firmament ausfüllte, vor ihnen auf. Fünf Monde umkreisten ihn: Ariel, Umbriel, Titania, Oberon und Miranda. Die fünf Satelliten umkreisten den Planeten auf einer Ebene, die senkrecht zur Ekliptik der Sonne stand; das war einmalig im System.


  Curt und die Future-Mannschaft kannten den Uranus zur Genüge. Der Planet wurde wegen seinen himmelstürmenden Höhenketten und riesigen unergründlichen Höhlen »Bergwelt« genannt. Captain Future hatte jedoch nicht die Absicht, den Uranus selbst aufzusuchen. Sein Ziel war der Oberon, der äußerste der Monde, denn auf dem Oberon lag das Bergwerk von Zuvalos Graviumgesellschaft.


  »Halte auf die Nachtseite des Oberon zu, Grag!« ordnete er an. »Laut meiner Karte liegt die Mine dort.«


  Grag lenkte das Schiff, dessen Kometentarnung längst abgeschaltet war, um den Mond herum, der wegen seiner vielen aktiven Vulkane auch Donnermond genannt wurde.


  Der Donnermond! Eine der furchteinflößendsten und gefährlichsten Welten im System. Curt Newton hatte guten Grund sich an sie zu erinnern, denn auf dieser gefährlichen Bühne war eine der dramatischsten Episoden seines Kampfes gegen die schurkischen Herren der Macht aufgeführt worden.


  Der Donnermond – eine zerklüftete Wildnis aus Bergen, Tälern und Felsschluchten, die nicht nur von dem gespenstischen Licht des Planeten beschienen wurde, sondern auch durch das bedrohliche rote Flackern zahlloser brodelnder Vulkankrater.


  Dieser Mond, der im Inneren aus einer gewaltigen Menge rotglühender Lava bestand, die ständig in furchterregenden Eruptionen nach oben geschleudert wurde, war wild und abstoßend.


  »Nichts als die verlockende Aussicht auf Gravium könnte jemals Menschen dazu verleiten, hier lange zu bleiben«, murmelte das Gehirn.


  »Da sind die Lichter der Mine – da unten in dem Tal hinter dem großen Vulkan!« rief Otho.


  Captain Future hatte sie auch gesehen. In einem langen, schmalen Tal, an dessen Kopfende ein riesiger schwarzer Vulkan rauchte, war eine Traube von Lampen zu erkennen.


  »Dort am Rand wird wohl das Bürogebäude sein«, schloß Curt. »Lande dort!«


  Bald darauf setzte die Comet im Halbdunkel nahe der Bürokonstruktion auf.


  Curt wandte sich an das Gehirn.


  »Simon, kannst du wieder das Elektroskop übernehmen und nach Spuren von Schiffen forschen, die hier vielleicht vor kurzem gelandet sind? Vielleicht waren die Mörder von Kerk El hier.«


  »Werd’ mir Mühe geben, mein Junge«, versprach Simon.


  »Grag, bleibe an Bord und hilf Simon bei den Messungen. Du kommst mit mir, Otho!«


  Curt und der Androide stiegen aus dem Schiff und tauchten in die Dunkelheit ein.


  Das rote Flackerlicht des halberloschenen Vulkans am Kopfende des Tals verband sich auf bizarre Art mit dem schillernden Regenbogengrün des Uranus.


  Die Luft war schwefelhaltig und stieg ätzend in die Nase. Unter ihnen zitterte unablässig der Felsboden, und pausenlos grollte ein Donnern wie von einem heranrückenden Sturm.


  »Ich kann diesen verdammten Mond genausowenig ausstehen wie Grag«, verkündete Otho. »Immer, wenn ich hier bin, kommt es mir so vor, als würde ich auf einer dünnen Eisschicht über den Schlund der Hölle spazieren.«


  Curt nickte zustimmend. »Vulkanausbrüche sind hier recht häufig. Zuvalo ist ein mutiger Mann.«


  Weiter oben im Tal waren gelbe uranische Arbeiter unter herabhängenden Lampen dabei, Graviumerz zu schürfen. Curts Ziel war jedoch das Bürogebäude.


  In den beleuchteten Büroräumen hielt sich nur ein Mann auf: Zuvalo. Der fette, mondgesichtige Uranier sah erstaunt auf, als Curt und Otho hereingeschlendert kamen.


  »Überrascht, uns zu sehen, wie?« zischte Otho. »Womöglich dachten Sie, wir wären jetzt alle genauso tot wie Kerk El?«


  »Kerk El – tot!« rief Zuvalo erschrocken aus.


  »Halt den Mund, Otho!« befahl Curt Newton. »Ja, Kerk El wurde von einem der Schiffe des Zerstörers überfallen, sie haben ihn erwischt.«


  »Der arme Kerk El«, murmelte der Uranier. »Es tut mir leid zu hören, daß er tot ist.«


  »Wie erklären Sie sich, daß der Zerstörer Ihre Mine nicht behelligt hat?« fragte Curt.


  Zuvalo zuckte mit den Achseln.


  »Die Mine hier ist nicht sehr groß. Es gibt wohl keinen Grund für den Zerstörer, sich mit ihr abzugeben.« Dann fügte er hinzu: »Ich darf doch annehmen, daß Sie nicht denken, ich hätte irgendeine Verbindung zu dem Zerstörer, weil wir hier verschont worden sind?«


  »Es gibt sehr wohl irgendeine Verbindung zwischen dem Zerstörer und dem Oberon«, knurrte Captain Future. Er berichtete von der Atmosphärenspur. »Das zeigt, daß mindestens eines der Piratenschiffe von diesem Mond kam.«


  Die Augen des Uraniers verengten sich.


  »Beschreiben Sie mir bitte das Schiff.«


  Als Curt damit fertig war, schien Zuvalo erleichtert zu sein.


  »Das habe ich mir gedacht«, sagte er. »Ihre Atmosphärenspur erklärt überhaupt nichts, Captain Future.«


  »Wieso nicht?« wollte Curt wissen.


  Zuvalo erklärte es. »Das Schiff, das Sie beschrieben haben, war eines der Transporter, die Gravium von den verschiedenen planetarischen Minen zu den Ausgleicherfabriken auf der Erde bringen. Es handelt sich um besonders schnelle Schiffe, die bei jedem der fünf Bergwerke kurz landen und dort beladen werden.


  Innerhalb der letzten paar Monate«, fuhr der Uranier fort, »sind vier dieser Schiffe unter mysteriösen Umständen im All verschwunden. Das Schiff aus der Flotte des Zerstörers ist offensichtlich einer dieser Transporter! Kurz bevor es verschwand hatte es hier auf dem Oberon Luft aufgetankt. Kein Wunder, daß Sie Oberonluft gefunden haben!«


  »Wahrscheinlich haben die Männer des Zerstörers alle vier Schiffe in ihre Gewalt gebracht«, schloß Zuvalo. »Kein Zweifel, sie haben sie ausgesucht, weil sie sehr schnell sind und ideale Piratenfahrzeuge abgeben.«


  »Dann taugt unsere Atmosphärenspur also nichts«, sagte Otho enttäuscht.


  Captain Futures Lippen waren schmal zusammengepreßt. »Ich weiß nicht. Vielleicht lügt Zuvalo ja auch«, sagte er knapp. »Ich werde diesen Mond untersuchen, und zwar gründlich. Zuerst die Mine, die Schiffsdecks, alles, was hier im Tal ist, und dann …«


  In diesem Moment kam Grag in das Büro gerannt.


  »Chef, Simon hat die Spur eines Schiffs ausgemacht, das sich rasch nähert.«


  Curt sprang auf.


  »Wir kommen … was war das denn das?«


  Zwei heftige Detonationen brachten die Fenster des Büros zum Klappern. Der Nachhall war ohrenbetäubend.


  Captain Future sprang zur Tür. Er tauchte in das grünliche Halbdunkel ein; dann stieß er einen Schrei aus.


  »Da! Der Vulkan!«


  Der riesige Vulkan am Ende des Tals warf grellrotes Licht in den Himmel.


  »Da oben ist ein Schiff!« schrie Otho. »Sieh nur …«


  Curt Newton hatte sofort erfaßt, was der schwarze Raumer vorhatte.


  »Die Handschrift des Zerstörers!« schrie er. »Es wirft Nuklearbomben in den Krater und wühlt den Vulkan so lange auf, bis er ausbricht.«


  »Götter des Uranus – seht!« rief Zuvalo aufgeregt.


  Das Zerstörerschiff warf einen schwarzen Gegenstand ab, der die Kraterwand auf der Talseite traf. Es war eine Atombombe, die mit einem gewaltigen weißen Blitz explodierte. Sie riß ein großes Loch in den Kraterrand.


  Sofort schob sich glühend das Höllenfeuer der Lava hindurch und ergoß sich in das Tal.


  »Holen Sie Ihre Arbeiter aus dem Tal!« schrie Captain Future den Magnaten an. »Die Lava wird hier alles zudecken.«


  Zuvalo war wie versteinert. »Nein«, keuchte er schließlich, »ich kann meine Mine nicht im Stich lassen. Es hat Jahre gedauert, sie aufzubauen.«


  In dem gespenstischen Licht wirkte sein entsetztes Gesicht wie eine groteske Maske.


  Ein uranischer Vorarbeiter kam in panischer Angst herangelaufen. Die Augen des Mannes waren vor Schrecken geweitet, als er mit der kochenden Flut um die Wette lief.


  »Was sollen wir bloß tun?« brüllte er zu Zuvalo hinüber.


  Der Magnat war unfähig zu antworten. Captain Future übernahm das Kommando.


  »Holen Sie sofort die Männer aus dem Tal!« rief Curt. »Ich werde versuchen, die Lava aufzuhalten, bis alle in Sicherheit sind.«


  »Sie können die Feuerflut nicht aufhalten – das kann niemand!« schrie der Vorarbeiter verrückt vor Angst. »Wir sind alle verloren …«


  »Tun Sie, was ich sage!« herrschte Curt den Mann an und stieß ihn fort.


  Dann raste er mit Otho zur Comet. Curt sprang hinter das Schaltpult und jagte das Tropfenschiff steil nach oben.


  Zuvalos dem Untergang geweihtes Tal bot nun ein erschreckendes Bild. Der Strom der glühendroten Lava aus dem durchbrochenen Krater riß nicht ab. Die Arbeiter hatten die Schürfstellen in panischer Flucht hinter sich gelassen.


  »Dort verschwindet das Mörderschiff!« rief Otho erregt. »Diesmal können wir sie stellen und erledigen!«


  »Keine Zeit jetzt, die zu jagen!« erwiderte Curt. »Wenn wir die Lava nicht wenigstens ein bißchen aufhalten, wird kein einziger Mann lebend da rauskommen. Schneide mit dem Protonenstrahl Stücke von der Böschung ab, bis sich ein Damm bildet!«


  Curt hielt die Comet über der Mitte des Tals in der Schwebe, während Otho mit der Strahlenkanone Brocken von den steilen, überhängenden Ufern abtrennte. Was an Erde und Felsklumpen herabfiel, bildete einen unregelmäßigen Deich quer durch das Tal.


  Er kam keine Sekunde zu früh. Die zischende Lavaflut erreichte den Damm einen Augenblick später. Zunächst einmal aufgehalten, staute sie sich und stieg rasend schnell höher.


  »Mehr von dem Geröll – der Damm muß noch höher werden!« befahl Curt. »Die Männer brauchen noch ein paar Augenblicke.«


  Wieder bohrten sich die Strahlen unaufhaltsam durch die Böschungen, und immer mehr Felsbrocken und Erdreich fielen herunter und blockierten die Lava. Die Arbeiter hatten die Ufer erreicht und krochen auf allen vieren aus der Gefahrenzone.


  »Der Damm gibt nach!« dröhnte Grag wenig später.


  Der wackelige Behelfsdeich konnte dem ungeheuren Druck nicht mehr standhalten. Die geschmolzene Felsmasse nahm das Tal in Besitz und deckte die Graviummine mit einer zischenden Flut zu.


  »Die Arbeiter konnten alle entkommen«, japste Captain Future, »aber wenn wir nicht eingegriffen hätten …«


  »Sieh – Zuvalo!« schrie Otho. »Er ist verrückt geworden.«


  Zuvalo war nicht geflohen. Er stand neben dem Bürogebäude, brabbelte vor sich hin und reckte der anrollenden Lavaflut seine Fäuste entgegen.


  »Er muß glatt übergeschnappt sein!« rief Captain Future aus. »Wir müssen ihn retten.«


  »Zu spät, Chef!« schrie Grag Sekunden später.


  Während Curt noch versuchte, den verstörten Magnaten im Sturzflug zu erreichen, hatte die kochende Lava Zuvalo überrollt. Nur wenige Minuten später war das Tal schon von einem Ende zum anderen mit dem brodelnden Gesteinsbrei ausgeschwemmt.


  »Der Zerstörer sammelt Punkte«, sagte Curt gepreßt. »Jetzt sind nur noch die neptunischen Minen übrig.«


  »Dauernd reden wir von diesem Zerstörer. Aber wer ist er?« fragte Otho.


  »Vier Männer bleiben nun noch übrig. Einer von ihnen muß es sein«, sagte Curt. »Julius Gunn, Carson Brand, Quarus Qull oder Orr Libro. Und die sind jetzt alle auf dem Neptun oder dorthin unterwegs.«


  »Neptun«, schnarrte sein Gehirn. »Dann müssen wir also den Zerstörer und seine Operationsbasis dort suchen – auf der achten Welt.«


  Captain Future nickte. »Und dort droht dem System auch die größte Gefahr. Der Zerstörer gewinnt sein Spiel, wenn es ihm gelingt, auch die letzten, die Unterseeminen auf Neptun, noch zu vernichten.«


  Curt erhob seine Stimme wie eine Fanfare, die zur Schlacht ruft.


  »Wir jagen mit Höchstgeschwindigkeit zum Neptun. Und dort wird uns der Zerstörer in die Falle gehen!«


  


  


  VI

  AUF DEM OZEANPLANETEN


  


  Von der Sonne fast geröstet,


  Plutos Frost – schier unerträglich


  Durchgeweicht auf Saturns Ebenen


  Für den Mann im All all-täglich!


  


  Wenn ich durch Venussümpfe wate


  Marswüsten kreuze mit Plaisir


  Und über Neptuns Meere segle -


  das ist mein Lebenselixier!


  


  Otho sang das alte Raumfahrerlied mit kräftiger Stimme, während er an die Wand gelehnt am Boden der Comet saß, die durch den leeren Raum jagte. Sie hatten seit dem Abflug vom Uranus eine enorme Strecke hinter sich gebracht, und nun war der Neptun nur noch ein paar Millionen Kilometer entfernt.


  »Ich wußte gar nicht, daß du singen kannst«, sagte Grag, der im Kommandoraum stand und aufmerksam zugehört hatte.


  »Klar kann ich singen. Ich kann alles, was Menschen können, weil ich schließlich ein Mensch bin, verstanden?« gab Otho hochnäsig zurück.


  »Meinst du, du könntest es mir auch beibringen?«


  »Dir?« Othos grüne Schlitzaugen sahen Grag geringschätzig an. »Dein Gehirn hat wohl ein bißchen Öl nötig. Du würdest mit deiner Automatenstimme ungefähr so gut klingen wie eine altmodische Dampfmaschine.«


  »Tatsächlich?« sagte Grag verärgert. »Deinen Singsang wirst du nicht lange durchhalten, wenn ich deinen Gummihals ein bißchen zudrücke.«


  »Gummi?« Die Anspielung auf sein synthetisches Fleisch machte Otho wütend.


  »Sag das noch einmal, und ich halte dir die Zahnräder an! Ich werde …«


  »Du wirst den Mund halten und aufpassen, wo wir hinfliegen«, unterbrach Captain Futures ernste Stimme. »Geh mit der Geschwindigkeit runter, Schlafmütze! Auf einen Planeten wie Neptun kann man nicht mit Lichtgeschwindigkeit zustürzen.«


  Curt gähnte und reckte seine breiten Schultern. Er hatte geschlafen, bis Othos Gesang ihn geweckt hatte. Er sah zu Simon hinüber. Das Gehirn, dessen Serumbehälter auf seinem Spezialpodest ruhte, sah mit seinen Linsenaugen nachdenklich zu dem achten Planeten und seinem großen Mond hin.


  »Orr Libro und die anderen müssen schon da sein, mein Junge«, schnarrte Simon. »Hoffentlich haben Ezra Gurney und Joan Randall sie im Auge behalten, worum du sie ja gebeten hattest.«


  Curt grinste. »Der alte Ezra würde alles dafür tun, um bei einer Rauferei mitzumachen. Er wird schon etwas für uns ausspioniert haben, nur keine Bange.«


  Gleich nach dem Abflug vom Uranus hatte Curt ein Televisorgespräch zum Hauptquartier der Planetenpolizei auf dem Neptun losgejagt und sie gebeten, die vier Verdächtigen von ihrer Landung an scharf zu beschatten.


  Curt hatte schon vorher zu seiner Überraschung und Freude erfahren, daß zwei alte Bekannte auf dem Neptun waren: Ezra Gurney, der Polizeiveteran im Rang eines Marshals, und Joan Randall, die junge Geheimagentin. Sie hatten bei dem Fall um den Weltraumherrscher auf dem Jupiter und später bei dem noch gefährlicheren Fall des Dr. Zarro auf dem Pluto mit Curt und der Future-Mannschaft zusammengearbeitet.


  »Die Polizeizentrale hat uns vom Pluto zum Neptun verlegt, damit wir die Sabotageakte in den Unterseeminen untersuchen«, hatte Ezra über Televisor mitgeteilt. »Und wenn Sie auf dem Weg hierher sind, ist hier ja wohl das Sturmzentrum der Sache.«


  Curt hatte die vier Verdächtigen genannt. »Einer von ihnen ist garantiert der Täter. Deshalb müssen sie überwacht werden.«


  Curts Augen blickten verträumt, als er nun zum Neptun und seinem Mond Triton hinübersah. »Schön, den alten Ezra mal wiederzusehen.«


  »Und Joan Randall erst, eh?« fragte Otho schelmisch. Dann duckte er sich hastig. »Kein Grund, deine Raketen zu zünden, Chef – ich wollte nur einen harmlosen Ulk machen.«


  Captain Future sah versonnen zum Triton. »Ich denke, dort werden wir zuerst landen.«


  Otho schien das gar nicht zu behagen.


  »Warum da landen, Chef? Der Ort jagt mir einen Schauer über den Rücken.«


  »Wir wissen, daß der Zerstörer irgendwo hier seinen Stützpunkt hat, und das könnte auch sehr gut auf Triton sein«, erinnerte ihn Curt. »Ehe wir auf dem Neptun landen, will ich das geklärt wissen. Die Tritonier können mir dann gleich berichten, ob auf ihrer Welt irgend etwas Ungewöhnliches vorgeht.«


  Der Androide lenkte die Comet geschickt in einer Spiralbahn auf den großen Mond zu. Bald darauf tauchten sie in seine Atmosphäre ein. Triton war keine Welt der Ozeane wie sein Mutterplanet. Er war mit welligen grünen Ebenen bedeckt und wirkte sehr friedlich und einladend. Und trotzdem war Captain Future der einzige Mensch, der es je gewagt hatte, an diesem so unscheinbar aussehenden Ort zu landen!


  »Da ist die Stadt der Tritonier«, sagte Curt wenig später und zeigte den Weg an. »Lande genau am äußeren Rand, Otho!«


  »Die verdrehteste Stadt des Systems«, knurrte Otho, »eine Stadt ohne Gebäude.«


  »Die Tritonier sind geistig so weit fortgeschritten, daß sie nicht mehr auf materielle Gebäude angewiesen sind«, erklärte das Gehirn.


  Die tritonische Stadt bestand ausschließlich aus einer glatten Metallplattform im Durchmesser von mehreren Kilometern. Die Comet landete in ihrer Nähe. Grag trug das Gehirn, als sie alle ausstiegen. Als sie im blassen Sonnenlicht standen, wurden sie sich eines Kraftfeldes bewußt, das sie kribbelnd durchdrang.


  »Wir sind innerhalb der ›Zone der Schöpfungskraft‹ der Tritonier«, warnte Curt. »Kontrolliert eure Gedanken!«


  »Das ist der Pferdefuß an diesem Ort«, beschwerte sich Otho. »Man denkt z.B. an einen plutonischen Eistiger, und ohne Warnung …«


  »Sie doch, was du da angerichtet hast!« rief Curt.


  Denn als Otho noch die Worte aussprach, erschien aus dem Nichts eben solch ein Untier greifbar echt neben ihm.


  Ein plutonischer Eistiger, eine haarige, fauchende Bestie, die sich hoch aufbäumte, um den Androiden anzufallen. »Denke schnell an etwas anderes!« schrie Captain Future.


  Verzweifelt stellte sich Otho vor, wie der Eistiger sich in ein harmloses Nagetier verwandelte, und auf wunderbare Art trat genau das sofort ein.


  »Das sollte dir eigentlich klar sein«, sagte Curt. »In der tritonischen ›Zone der Schöpfungskraft‹ materialisiert sich jedes Objekt, an das man denkt. Wenn du an einen jupiteranischen ›Gräber‹ gedacht hättest …«


  Augenblicklich erschien die rattenartige Form eines der schauderhaften ›Gräber‹ vor Curt. Hastig richtete Captain Future seine Gedanken auf Blumen. Das Monster verschwand, und an seiner Stelle zeichnete sich ein Büschel venusischer Sumpflilien ab.


  »Zur Hölle mit dieser verfluchten Welt!« keuchte Otho. »Ich gehen zur Comet zurück, wenn das so weitergeht.«


  »Sieh mal, was ich hier habe, Chef!« rief Grag glücklich.


  Der Roboter hatte an Gold gedacht, und vor ihm war wie durch Zauberei ein großer Nugget aufgetaucht. »Das ist für Eek«, erklärte Grag.


  »Konzentriert eure Gedanken auf Blumen und Vögel und ähnliche Dinge«, kicherte Curt. »Kommt weiter!«


  Als sie sich der Metallplattform der tritonischen »Stadt« weiter näherten, erschienen um sie herum leuchtende Blumen, prächtige Vögel und wundervolle Juwelen, die alle fest und wirklich waren, aber wieder verschwanden, sobald ihre Gedanken weiterwanderten.


  Die wissenschaftliche Zauberei der Tritonier war für dieses seltsame Erlebnis verantwortlich. Denn die Tritonier hatten herausgefunden, wie man ein alles durchdringendes Kraftfeld aufbauen konnte, durch das die elektrischen Vibrationen des denkenden Verstandes ohne Zeitverzögerung wirksam wurden. Jeder greifbare Gegenstand, der einem in den Sinn kam, wurde durch eine Methode der Verstärkung elektrischer Gehirnströme sofort naturgetreu und in fester Form erschaffen. Diese Verstärkungsmethode bewirkte, daß spontan freie Atome zu den gedachten Erscheinungsformen zusammengesetzt wurden. Sobald der Verstand damit aufhörte, sich auf den Gegenstand zu konzentrieren, brach die Steuerung zusammen, und das Objekt löste sich auf der Stelle wieder in freie Atome auf.


  Interplanetarische Reisende hatten auf dem Triton derart entsetzliche Erfahrungen gemacht, daß sie diese Welt schließlich konsequent mieden. Nur Captain Future hatte es geschafft, die Achtung und Freundschaft der seltsamen Tritonier zu gewinnen.


  Die Future-Mannschaft stieg auf die Plattform der »Stadt« hinauf. »Da sind die Tritonier. Kommt mit!«


  Die Tritonier – einige Hundert von ihnen – hatten sich in festen Gruppen in der Nähe des Mittelpunkts der Plattform zusammengefunden. Diese Geschöpfe glichen immens großen, quasi-menschlichen Köpfen, die von lächerlich winzigen, spinnenartigen Gliedern getragen wurden.


  Sie waren in die Beschäftigung vertieft, mit der sie ihr ganzes Leben zubrachten – an Dinge zu denken, die sich sofort materialisierten und verschwanden, wenn ihre Gedanken sich verlagerten. Um einen der Tritonier herum wurden Generationen seltsamer Tiere geboren, die sich mit unirdischem Tempo entfalteten und wieder starben. Ein anderer schuf neue, wunderbare Edelsteine. Die Stadt war ein Irrgarten von unvorhergesehen erscheinenden und verschwindenden Gegenständen.


  Der Tritonier, der genau auf dem Mittelpunkt der kreisrunden Stadt kauerte, begrüßte Curt Newton mit piepsender, kindlicher Stimme.


  »Es ist der Erdmensch, den man Captain Future nennt. Wir haben Ihr Schiff landen sehen und Sie erwartet.«


  »Danke«, antwortete Curt Newton. »In welchen Bahnen spielt sich das Leben in Ihrer Stadt augenblicklich ab?«


  »Bei uns ist alles in Ordnung«, sagte der Tritonier freundlich. »Wie Sie sehen, setzen wir unsere Versuche fort, neue Formen von Dingen zu erschaffen.«


  »Neue Formen?« schnaubte Otho, »diese Stadt erinnert mich an ein Irrenhaus.«


  Sofort erschien in ihrer Nähe ein Steingebäude, in dessen Fenstern Menschen vieler planetarischer Rassen wild schnatterten.


  »Genug davon, Otho!« sagte Curt hastig. Der Androide gehorchte, indem er konzentriert nachdachte. Das Irrenhaus verschwand.


  »Sind Sie hergekommen, um mit uns neue Ausformungen von Gedanken zu erforschen?« fragte der Tritonier.


  »Heute geht es leider nicht«, antwortete Curt schnell. »Ich bin hergekommen, um herauszubekommen, ob irgendwelche Männer meiner Rasse hier einen geheimen Stützpunkt errichtet haben. Wir verfolgen einen Kriminellen, der sich Zerstörer nennt und dessen Versteck irgendwo im Einzugsbereich des Neptun liegt.«


  »Sein Stützpunkt ist jedenfalls nicht hier«, sagte der Tritonier. »Außer Ihnen, unserem Freund, wagt es kein Mensch, hier zu landen. Die letzten, die es versucht haben, dachten an gefährliche wilde Tiere und starben beinahe vor Angst, als ihre Gedanken Gestalt annahmen. Es war sehr amüsant.«


  »Was für ein Sinn für Humor!« zischte Otho.


  »Wir fliegen zum Neptun weiter«, erklärte Curt dem Tritonier. »Vielleicht können wir Ihnen später einen längeren Besuch abstatten.«


  Als sie die verrückte Stadt in Eile verließen, sagte Otho bestimmt: »Bei diesem Besuch werde ich nicht dabeisein.«


  »Ich auch nicht«, meinte Grag. »Der Goldklumpen, den ich mir für Eek ausgedacht hatte, ist verschwunden.«


  »Er ist natürlich in dem Moment verschwunden, in dem du die Zone der Schöpfungskraft verlassen hast«, erklärte ihm das Gehirn.


  Sie bestiegen die Comet, und Otho ließ das Tropfenschiff zügig abheben.


  »Immerhin wissen wir nun«, sagte Captain Future nachdenklich, »daß der Stützpunkt des Zerstörers nicht auf dem Triton liegt. Er muß also irgendwo auf dem Neptun selbst sein. Otho, steuere Amphitrite auf den Felseninseln an!«


  Weniger als eine Stunde später huschte die Comet durch dünne graue Abendnebelschwaden auf die Oberfläche des Neptun zu, die als riesiger, wild schäumender grüner Ozean ins Blickfeld rückte.


  Neptun, die wilde, rätselhafte Welt der Ozeane! Der gewaltige Planet war von Pol zu Pol von einem uferlosen Meer bedeckt. Es gab keine Kontinente, und der Ozean wogte seit Urzeiten, von schrecklichen elektrischen Stürmen mitgerissen und von den Mondgezeiten vorwärtsgetrieben, pausenlos um diesen Planeten. Das einzige Festland bestand aus Gruppen kleiner Felseninseln, die hauptsächlich über die nördliche Halbkugel verstreut waren. Auf einigen dieser nördlichen Inseln lebte eine geringe Zahl der halbzivilisierten Neptunier. Und auf eine der Inseln war die interplanetarische Stadt Amphitrite gebaut worden, in der sich Vertreter aller Planeten tummelten, die hierhergekommen waren, um sich als Fischer oder als Minenarbeiter zu verdingen, die die unterseeischen Lager von Gold, Platin und Gravium abbauten.


  Gravium! Captain Future ließ seinen Blick über das endlose Wasser schweifen. Unter diesen Wassermassen lag die einzige verbliebene Graviumquelle des Systems. Die Vorkommen waren groß genug, um das gesamte System damit unbegrenzt lange zu versorgen. Wenn aber die Versorgung nicht abreißen sollte, mußte der Zerstörer hier endlich gestoppt werden.


  »Diese Sabotagewelle wird hier enden!« schwor sich Curt still. »Und der Mann, der sie organisiert hat, wird dafür bezahlen …«


  »Felseninseln in Sichtweite!« rief Otho vom Steuerpult.


  »Fliege die Insel Amphitrite an und lande an den Felsen westlich der Stadt!« ordnete Captain Future an.


  Durch die abendlichen Nebelwolken wurde eine Gruppe kleiner Inseln in dem tosenden Meer sichtbar.


  Auf der größten Insel des Archipels erhob sich die Stadt Amphitrite. Sie war aus dem grünen Stein gebaut worden, den die Siedler hier vorgefunden hatten. Die Kastengebäude drängten sich an der Uferlinie des geschützten Hafens zusammen, die auf der Wasserseite von Docks und Kais gesäumt wurde, an denen Schleppkähne, Fischerboote und andere Wasserfahrzeuge festgemacht hatten. Der Raumhafen, der von Schiffen aus vielen Welten des Systems angelaufen wurde, lag am Nordrand der Stadt. Otho zog die Comet jedoch unauffällig durch den Nebel vorbei und brachte sie an der einsamen, unbewohnten Felsküste westlich der Stadt hinunter.


  Curt Newton faßte seine Pläne kurz zusammen. »Ich gehe in die Stadt und stimme zuerst unser Vorgehen mit Ezra und Joan ab. Danach werde ich Julius Gunn und seinen Verwaltungschef Brand verhören. Das erste, was ich vorhabe, ist, der Sabotage hier auf den Grund zu gehen. Und außerdem will ich mehr über die Konzession wissen, die der ermordete Kerk El für den Neptun hatte.«


  »Ich komme mit dir, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Ich habe einen eigenen Anhaltspunkt, den ich nachprüfen will.«


  »Und ich habe eine Menge von Ideen!« rief Otho aus. »Ich wette, daß der herausgeputzte rote Libro der Zerstörer ist. Er hat Kerk El ermordet, und wenn er die Möglichkeit dazu bekommt, wird er Quarus Qull auch ermorden und Gunns Minen zerstören. Dann ist er der Graviumkönig. Achtet darauf, wie ich es ihm herauspresse, wenn wir erst in der Stadt sind.«


  »Das einzige Herauspressen, das auf dich wartet, wird sich hier in der Comet abspielen. Unsere Raketenröhre Nummer 16 muß dringend gereinigt werden. Mir ist beim Anflug aufgefallen, daß sie nicht zündet. Grag und du könnt sie abmontieren und auskratzen, während ich fort bin.«


  »Sei nicht herzlos, Chef!« bettelte Otho. »Du wirst mich in der Stadt brauchen. Putzarbeit ist einfach eine Vergeudung meiner Fähigkeiten.«


  »Achte darauf, daß er hierbleibt und mit anpackt, Grag«, sagte Curt.


  »Ja, Chef«, brummte der Robot. »Wenn er versucht, sich dünnzumachen, lege ich ihn übers Knie, wie ich es mit Eek mache, wenn er nicht folgt.«


  »Du willst mich übers Knie legen?« Otho blitzte Grag an. »Also, du …«


  Leise lachend packte Curt Newton den Serumbehälter am Tragegriff und stiefelte aus dem Schiff, nachdem er Simons Kasten mit einer leichten Stoffhülle abgedeckt hatte, die nur die Linsenaugen freiließ.


  Das Dämmerlicht enthüllte eine unwirklich öde Küstenszenerie. Das Donnern, mit dem die hohen Wellen immer wieder auf den Strand prallten, hallte monoton wider.


  Curt atmete die scharf nach Salz schmeckende Luft tief ein. An dieser wilden Ozeanwelt war etwas, das Captain Futures Pioniergeist ansprach. Das Wissen darum, daß dieses trübe Meer sich auf hundertfünfzigtausend Kilometern um den Planeten zog, war irgendwie stimulierend. Riesige Teile dieser Wassereinöde waren noch nie von Menschen durchsegelt worden. Nur das Sagengut der Eingeborenen berichtete von ihnen.


  Captain Future schritt mit seinem körperlosen Kameraden zielstrebig durch die Dämmerung. Wenig später trat er auf die gepflasterten Straßen der mondbeschienenen Stadt Amphitrite. Die Hauptstraßen waren hell ausgeleuchtet, aber der hochgewachsene rothaarige Raumfahrer, der einen verhüllten Behälter trug, erregte keinerlei Aufsehen.


  Männer aller Rassen waren hier anzutreffen: grüne Jupiteraner mit flossenartigen Gliedmaßen, gutaussehende weiße Venusier, stark behaarte Männer vom eisigen Pluto, mit tellerrunden Riesenaugen, und auch eine große Zahl umherstolzierender Erdmenschen. Unterseebergleute aller Art. Und einige der eingeborenen Neptunier waren dabei – hochgewachsene Männer mit scheinbar knochenlosen Körpern, öliger grauer Haut und eigenartigen, spitz zulaufenden Schädeln.


  »Nicht annähernd so viele Raumfahrer wie gewöhnlich«, murmelte Curt Newton. »Es ist unverkennbar, der Verkehr durchs All geht stark zurück.«


  »Genau, Junge«, stimmte Simon zu. »Die Leute haben Angst davor, mit ausgebranntem Ausgleicher auf fremden Welten hängenzubleiben.«


  »Man sieht ihnen die Angst an«, sagte Curt. »Den Zerstörer soll der Fluch der Weltraumgötter treffen!«


  Ein quaderförmiges Gebäude mit dem Emblem der Planetenpolizei lag nun vor ihnen. Curt trat ein. Ein Polizist in dunkler Uniform, ein schlaksiger Marsianer, kam ihnen entgegen und warf einen flüchtigen Blick auf den Behälter, den Curt trug.


  »Was verkaufen Sie, Erdmensch?« fragte er schroff.


  »Wohl nichts, was Sie gerne kaufen würden, Marsianer«, raspelte Simon Wright.


  Bei der Erwiderung aus dem Behälter, wich der Beamte erschrocken zurück. Curt streckte grinsend seine linke Hand vor.


  »Captain Future!« rief der Marsianer respektvoll, fast ehrfürchtig, als er den berühmten Ring erkannte.


  Ein robuster, sehniger Erdmensch mit eisengrauem und pfiffigem Ausdruck auf seinem wettergegerbten Gesicht kam aus einem weiter innen gelegenen Büro gestürmt. Eine junge Frau mit dunklem Haar folgte ihm.


  »Ich habe das Schnarren des Gehirns sofort erkannt«, sagte Ezra Gurney und schüttelte Curt die Hand. »Im gesamten System gibt es keine Stimme, die seiner gleicht.«


  Joan Randalls braune Augen leuchteten vor Freude. Ihr hübsches Gesicht rötete sich vor Aufregung, als sie Curt gegenüberstand.


  »Hallo Joan!« sagte der Hexenmeister der Wissenschaft lächelnd. »Beim Abschied auf dem Pluto habe ich dir ja gesagt, daß wir uns wiedersehen würden.«


  »Wenn ihr mit dem Süßholzraspeln fertig seid«, sagte das Gehirn griesgrämig, »sollten wir uns anhören, was Ezra und Joan herausbekommen haben.«


  Curt kam wieder zur Sache.


  »Simon hat recht; wir haben keine Zeit zu verlieren.«


  »Vollkommen richtig!« stieß Ezra Gurney hervor. Die blaßblauen Augen des alten Marshals blitzten. »Die Angst hat alle erfaßt, die im Raum unterwegs sind. Dieser Zerstörer ist sogar noch schlimmer als der Teufel Dr. Zarro! Der hatte immerhin ein erkennbares Motiv. Aber was dieser Zerstörer ausbrütet, ist mir absolut schleierhaft.«


  »Wie steht es mit den vier Verdächtigen?« fragte Curt.


  Joan Randall gab Auskunft.


  »Wir haben sie seit ihrer Ankunft rund um die Uhr beobachten lassen. Sie haben jedoch nichts Verdächtiges getan. Libro und Qull bereiten Versuchsbohrungen und den Aufbau neuer Minen vor. Gunn und sein Verwaltungschef sind mit den Zwischenfällen in ihrer Mine beschäftigt.«


  »In zwei von Gunns drei unterseeischen Minen hat es eine Reihe merkwürdiger Unfälle gegeben, und immer mehr seiner Arbeiter haben Angst davor, weiterzuarbeiten.«


  Curt faßte einen schnellen Entschluß.


  »Die Sicherheit dieser drei Minen ist jetzt vorrangig! Wir suchen Gunn und Brand dort auf. Zuerst muß die Bedrohung ausgeschaltet werden. Erst danach können wir wieder Zeit damit zubringen, den Verbrecher zu identifizieren.«


  Ezra Gurney führte die Gruppe zum Hafen. Am Rand des belebten Hafenbeckens ragten die Lagerhäuser der Neptun Gravium Company hoch auf. An den Kais lagen die schnellen Transporter, Rettungsboote und die Schürfboote mit breitem Rumpf, außerdem große Bergungsschlepper. Die Fischerboote waren in einiger Entfernung an eigenen Piers vertäut.


  Männer stürzten aus den metallischen Büroblocks neben den Lagerhäusern; rauhe Stimmen wurden laut.


  »Da ist etwas passiert!« stieß Curt hervor. »Vorwärts!«


  Als sie durch den Eingang des Bürokomplexes stürmten, stießen sie mit einem drahtigen Erdmenschen zusammen, dessen Miene höchste Anspannung verriet. Es war Carson Brand, der gehetzt durch den Gang gelaufen kam.


  »Captain Future!« rief er und blieb stehen. »Ich bin verdammt froh, daß Sie hier sind …«


  »Was ist passiert, Mann? Heraus mit der Sprache!«


  Brands Worte überschlugen sich. »Wir haben gerade einen SOS-Ruf von Mine Eins aufgefangen. Die Leute da draußen sind in Panik. Sie behaupten, die ganze unterseeische Schutzkuppel würde nachgeben! Wenn das geschieht, wird die gesamte Mine überflutet.«


  »Der Zerstörer ist hier schon bei der Arbeit, mein Junge«, bemerkte Simon Wright.


  »Sieht so aus«, sagte Curt Newton knapp. Er drehte sich um. »Ezra, Joan und du, ihr bringt Simon zur Comet zurück. Ich fahre mit Brand zur Mine Eins.«


  »Aber Curt, wenn die Kuppel einstürzt, und du bist gerade dort draußen …«, rief Joan Randall erschrocken.


  Aber Curt und Carson Brand spurteten schon zum Pier, wo der Motor eines schnellen Rettungsbootes bereits laut aufheulte.


  


  


  VII

  DIE FALLE UNTER DEM MEER


  


  Aus den Zyklotronen des Rettungsbootes dröhnte ein Lied entfesselter Kraft, und die Turbinen wühlten das Wasser mit ihren Flammen auf, als Captain Futures Trupp auf das offene Meer hinausschoß.


  Curt stand vornübergebeugt neben Carson Brand auf der Brücke des 30-Meter-Bootes. Der Steuermann und der Maschinist waren grauhäutige Neptunier. Das Boot hatte einen stromlinienförmigen Röhrenrumpf, der von einem durchsichtigen wasserdichten Oberdeck überspannt wurde.


  »Es wird uns eine halbe Stunde kosten, Mine Eins zu erreichen, sogar in diesem Geschoß!« brüllte Brand eben Curt zu. »In der Zeit kann alles mögliche passieren.« Mit geweiteten Augen spähte der junge Ingenieur nach vorn.


  »Wer hat Sie von der Mine aus angerufen?« fragte Curt.


  »Vasc Avam, unser jupiteranischer Werksleiter. Er sagte, die Arbeiter unten in der Kuppel seien in Panik … behaupteten, die Kuppel sei angeknackst.


  Unsere Arbeiter sind überwiegend Einheimische«, erklärte Brand, »und die sind ein abergläubischer Haufen. Sie gehen nur sehr ungern in die Minen … haben alle möglichen verrückten Legenden über das Meer und die Wesen, die darin leben. Wenn mit der Kuppel tatsächlich etwas schiefgelaufen ist, werden sie blind sein vor Furcht.«


  Das Rettungsboot nahm nun noch mehr Fahrt auf. Sie hatten den Hafen schon weit hinter sich gelassen. Die Lichter von Amphitrite fielen in die Dunkelheit zurück, während sie in Südrichtung über den Ozean rasten.


  Auf offener See trafen sie auf hohe Wellenkämme. Der Sog des Triton verursachte pausenlos rollende Gezeiten im neptunischen Meer – Gezeiten, die sich endlos in enormen Wellen um den wasserbedeckten Planeten wälzten. Gnadenlos schüttelten die Wellen das Boot und hämmerten darauf ein.


  Das tauchfähige Rettungsboot hätte unter der Wasseroberfläche ruhiger fahren können, aber das hätte ihre Geschwindigkeit verringert, und Captain Future und Carson Brand setzten sich lieber den rauhen Stößen aus, als kostbare Zeit zu verlieren.


  »Es kommt Sturm auf!« rief Brand und deutete auf ein drohendes violettes Blitzflackern. »Hoffentlich kommen wir noch vorher ans Ziel.«


  Curt Newton nickte. »Ich kenne die neptunischen Stürme.«


  Mit dem achten Planeten war Captain Future gut vertraut. Sein gesamtes bisheriges Leben hatte er damit zugebracht, bei seinem Kampf gegen interplanetarische Verbrechen wie ein Gummiball zwischen den zahlreichen Welten hin- und herzuspringen, und er hatte den Neptun schon oft aufgesucht.


  Curt wußte aber auch, daß nicht einmal ihm auch nur ein Zehntel der Rätsel vertraut waren, die der mächtige Planet barg. Die Einheimischen erzählten sich schon seit Urzeiten ihre absonderlichen Legenden von Monstern der Tiefe, die noch riesenhafter und scheußlicher sein sollten als die gefürchteten Gigantrachen und Ursals, Legenden von schwimmenden Inseln, auf denen Giftpflanzen exquisiter Schönheit wuchsen; Legenden von sogenannten Seedämonen oder halbmenschlichen, übernatürlich starken und gewandten Wasserbewohnern, denen man Unterseestädte weit draußen in den unerforschten Meerestiefen zuschrieb.


  Der wilde Zauber des mondbeschienenen Ozeans faszinierte Curt, aber er wußte auch, welche mysteriösen und todbringenden Formen des Grauens dieses Meer verbarg. Weit im Westen erkannte er die gewundenen Ringe einer Seeschlange, deren Kopf nach einem fliegenden Schwarm von »Vogelfischen« stieß.


  Captain Future lenkte seine Gedanken wieder auf den aktuellen Fall. »Hinter diesen anscheinend unsinnigen Zerstörungen muß ein ausgeklügelter Plan stecken«, murmelte Curt, »aber welchem Zweck dient er?«


  Das schwimmende Depot von Mine Eins kam plötzlich in Sicht. Es war eine große Metallplattform, die von mächtigen Vakuumpontons getragen wurde. Auf der Plattform standen Maschinenhäuser und die Pumpbaracken. Versorgungsschiffe und flache, hoch mit Graviumerz beladene Transporter waren an ihr vertäut.


  Das unter dem schwimmenden Depot auf dem Meeresboden geschürfte Erz wurde in solche Flachboote verladen und zu den Schmelzhütten nahe bei Amphitrite geschleppt.


  Als ihr Boot an der Insel längsseits ging, sprangen Brand und Curt Newton auch schon auf die Plattform. Das Getöse der klopfenden Pumpen und stampfenden Maschinen war ohrenbetäubend. Verängstigte Neptunier kamen ihnen entgegengelaufen.


  Carson Brand schnappte sich ihren Anführer. »Wo steckt Vasc Avam?«


  Der Vormann schnatterte in gebrochener Erdsprache los:


  »Unten in der Kuppel … versucht die Arbeiter davon abzuhalten, kopflos wegzulaufen. Die Kuppelwand hat an einer Stelle eine leichte Beule. Vasc Avam meint, es sei nicht gefährlich, aber die Männer …«


  Carson Brand wartete keine weiteren Worte ab.


  »Kommen Sie mit, Captain Future!« schrie er. »Vielleicht hören die Männer auf Sie.«


  Curt lief mit dem Verwaltungschef zur Mitte der Plattform. Hier befand sich der Einstieg zu dem Röhrentunnel, der die luftdichte Unterseemine mit der schwimmenden Insel verband. Der Tunnel war eine gerippte Metallröhre von sechs Metern Durchmesser, die fast senkrecht ins Meer abfiel. Die kraftvollen Pumpen, deren Klopfen die Nacht erfüllte, pumpten Druckluft den Tunnel hinunter.


  In der Röhre befand sich eine Endloskette von Bottichen, die auf der einen Seite abwärts, auf der anderen Seite aufwärts lief und immerzu in Bewegung war. In den Behältern wurden normalerweise ständig Männer und Versorgungsgüter nach unten geschafft und die gewonnenen Erze heraufgeholt.


  Curt und Brand sprangen in einen dieser Bottiche und fuhren den dunklen Schacht hinunter.


  »Ist es denkbar, daß Ihre eigenen Leute die Kuppel sabotieren?« fragte Captain Future, als er mit Brand durch die Dunkelheit fiel.


  »Das ist offenbar die einzig logische Antwort auf die Vorfälle hier«, meinte Brand, »obwohl sie bisher nie Ärger gemacht haben. Die ganze Sache kommt so unerwartet …«


  Weit unter ihnen sah Curt Licht. Sie waren durch den Tunnel Hunderte von Metern durch das Meer abgestiegen und näherten sich nun der Mine.


  Der Bottich glitt plötzlich aus der Röhre in den weitläufigen, hell erleuchteten Hohlraum, die eigentliche Unterseemine. Es war eine riesenhafte Käseglocke aus Metall mit einem Durchmesser von dreihundert Metern. Die Wandungen waren fest mit dem Felsuntergrund verbunden.


  Solche Hohlkonstruktionen wurden über Stellen abgesenkt, an denen Prospektoren reiche Erzadern aufgespürt hatten. Das Wasser wurde dann aus der Glocke herausgepumpt und ein gleichbleibender Luftdruck erzeugt und stabilisiert.


  Wohl über hundert neptunische Arbeiter befanden sich in dieser Kammer. Freigelegte Graviumadern verrieten, wo sie gearbeitet hatten. Jetzt aber drängten sie sich aufgeregt um den Einstieg zum Förderband, während ein kräftig gebauter jupiteranischer Schichtführer sie mit seinem Atomflammer in Schach hielt.


  Carson Brand sprang zu dem Jupiteraner hin; Captain Future folgte ihm. Das Gesicht des Schichtführers verriet Erleichterung.


  »Diese feigen Teufel haben mich beinahe umgebracht, um hier herauszukommen, so durchgedreht sind sie«, berichtete Vasc Avam.


  »Laß uns gehen! Laß uns gehen!« schrien die Arbeiter wild durcheinander. »Die Kuppel wird zusammenbrechen. Die Seedämonen rächen sich an uns, weil wir in ihr Wasserreich eingedrungen sind!«


  Vasc Avam schwang seine Waffe.


  »Zurück, graugesichtiges Gesindel! Den ersten, der in einen Bottich klettert, blase ich um!«


  »Was hat sie so kopfscheu gemacht?« fragte Captain Future.


  Vasc Avam wies mit seiner Flossenhand auf die Nordwand der Kuppel. Dort war wenig oberhalb des Felsbodens die extradicke Wand an einer Stelle leicht eingebeult.


  »Die Beule da – die grauen Teufel haben sie gesehen und fingen an, von den Seedämonen zu jammern«, sagte der Werksleiter. »Ihre abergläubischen Seelen sollen verdammt sein!«


  Carson Brands gebräuntes Gesicht wurde blaß, als er die kleine Ausbuchtung in der Wand sah. Dann brüllte er den Jupiteraner an:


  »Lassen Sie sofort die Männer durch! Bringen Sie sie nach oben, ehe der ganze Bau zusammensackt!«


  Vasc Avam protestierte: »Aber die Beule ist ungefährlich, Brand. Ich habe sie genau untersucht und bin mir sicher, daß die Wand hält.«


  »Sie sollen tun, was ich sage!« schrie Brand. »Die Wand wird mit Sicherheit nachgeben.«


  Ungläubig trat der Schichtführer beiseite. Die Arbeiter stürmten in fliegender Hast zum Förderband und zwängten sich immer zu mehreren in die Bottiche, bis sie alle durch den Tunnel verschwunden waren.


  Carson Brand schob den Jupiteraner auf einen Behälter zu, drehte sich dann noch einmal zu Curt Newton um und rief: »Captain Future, kommen Sie?«


  Curt spazierte zur Nordwand hinüber.


  »Fahren Sie schon vor, Brand!« rief er zurück, »ich gehe mir diese Beule ansehen.«


  »Aber wenn die Wand nachgibt …«, rief Brand warnend.


  Captain Future achtete jedoch nicht auf ihn. Der junge Hexenmeister der Wissenschaft eilte über die im Stich gelassenen Schürfstellen zur Nordwand. Er begann damit, die längliche Delle zu untersuchen. Curt wußte, daß hier unten Gefahr lauerte, aber er hoffte, daß ihm noch genug Zeit bleiben würde.


  Denn er war sich sicher, hier die Handschrift der Organisation des Zerstörers zu finden. Er beugte sich hinunter und begann mit einer sorgfältigen Untersuchung der Delle.


  Seine grauen Augen weiteten sich vor Überraschung. Er war davon überzeugt gewesen, daß einige der Arbeiter die Wand beschädigt hatten – also die Sache von innen bewerkstelligt hatten. Sein geschultes Auge erkannte aber nun, daß die Wand irgendwie von außen bearbeitet worden war. Trotzdem sah es, wie ja auch Vasc Avam gesagt hatte, nicht besonders gefährlich aus. Schnell griff Curt in die geräumigen Taschen seines grauen Tungstitgürtels, an dem er seine Protonenpistole trug. Dieser Gürtel enthielt die hochkompakte Notausrüstung an wissenschaftlichen Geräten und Waffen, die Curt schon öfter als einmal unschätzbare Dienste geleistet hatte. Darunter waren ein Apparat, mit dem er sich für kurze Zeit unsichtbar machen konnte, seine Infralicht-Brille, sein Taschentelevisor und viele andere kompakte Werkzeuge und Geräte.


  Er zog eine kleine Röhre mit seltsamen Quarzlinsen an beiden Enden heraus. Das war ein Röntgenfluoroskop, ein kleineres Modell der hochwirksamen Anlage im Labor der Comet. Curt setzte es ans Auge, legte den Kippschalter um und spähte mit Hilfe der projizierten Strahlung des Gerätes glatt durch das dicke Metall der Wand.


  Er sah die innere Kristallstruktur des Metalls, als sei es rauchig und halbdurchsichtig. Und er stellte fest, daß die Außenseite der Wand Spuren einer gewaltigen Flamme aufwies, die dort eingewirkt und die Beule verursacht hatte.


  Jene rätselhafte Flamme strahlte die Kuppelwand jetzt immer noch von außen an! In Curts Sichtgerät zeigte sie sich als gleißendhelle Strahlung, die auf breiter Front auf die Wand gerichtet war. Jemand oder etwas draußen auf dem Meeresgrund setzte die Flamme ein, um die kristallinische Struktur des Metalls aufzubrechen.


  »Springende Dschungelkatzen des Jupiters!« rief Curt aus. »Irgend jemand schwächt den Dom. Aber wie …«


  Ein bedrohliches Knirschen folgte, und die Schwachstelle wölbte sich vor seinen Augen noch weiter nach innen.


  »Wird Zeit, daß ich mich verziehe!« murmelte Curt.


  Er sprintete zu dem Transportband zurück, dessen leere Kübel immer noch ihre Runden drehten.


  Aber als Curt sich ihm näherte, hielt das Band plötzlich mit dem harten Mißklang von weit über ihm berstendem Metall an.


  Überfallartig schoß ein enormer Schwall Meerwasser wie ein massiver Zylinder durch die Mündung der Röhrenbahn im Dach der Kuppel nach unten.


  »Die da draußen haben den Schacht zerstört – ihn in der Mitte durchgetrennt!« schrie Curt in diesem Augenblick des Entsetzens.


  Knacks … Krach! Die eingedellte Nordwand war geplatzt! Ein waagerechter Wasserstrahl schoß mit wahnsinniger Geschwindigkeit und enormem Druck durch den Spalt, und der Spalt weitete sich rapide. Schon wallte das Wasser in der Kuppel an Captain Futures Beinen hoch. Die Kuppel gab mehr und mehr nach, und er war in ihr gefangen!


  


  


  VIII

  DER GEIST FREMDER WESEN


  


  In der Comet bereiteten Grag und Otho inzwischen die Demontage und Reinigung der verstopften Raketenröhre vor, wie Captain Future es angeordnet hatte.


  Otho haßte Routinearbeiten. Nun startete der gummiartige Androide einen gewitzten Versuch, sich vor der ärgerlichen Aufgabe zu drücken.


  »Daß du hier bist, ist sehr günstig, Grag«, sagte Otho. »Ich könnte die Wunderkerze niemals da herauskriegen.«


  Grag, der gerade das nötige Werkzeug heraussuchte, grunzte. »Das kommt daher, daß du nicht so stark bist wie ich.«


  »Eine Menge Kraft hast du auf jeden Fall«, bemerkte Otho bewundernd, »obwohl ich wetten würde, daß du diesen Auftrag nicht ganz alleine erledigen könntest.«


  »Natürlich könnte ich das!« brummte Grag verächtlich. »Ich brauche keine Hilfe, um …«


  Der Roboter hielt plötzlich inne und fixierte den Androiden.


  »O nein, nicht mit mir!« rief Grag aus. »Du denkst, du kannst den dummen Grag dazu bringen, die ganze Arbeit allein zu tun. Nein, du hilfst mit!«


  »Aber ich habe andere Dinge zu tun. Habe ich dir nicht auf dem Pluto den Hals gerettet? Sind wir nicht Kumpel?«


  »Immer, wenn du willst, daß ich etwas für dich tue, sind wir plötzlich Kumpel«, brummte Grag. »Du kommst mit und hilfst mir!«


  »Das bekommt man also, wenn man an das Mitgefühl eines Roboters appelliert!« beklagte sich Otho bitter, als er hinter Grag ausstieg.


  Grag leistete den Löwenanteil der kraftraubenden Arbeit. Dann streckte er sich und sagte zu Otho:


  »Du säuberst jetzt das Innere der Rakete, während ich die Energieschaltstellen im Schiff überprüfe.«


  Otho griff zu einer atomaren Handfackel und sah entmutigt in die Röhre. Ihr Inneres war völlig mit Metallrückständen verkrustet, die ausgebrannt werden mußten.


  Als er sich trübsinnig daranmachen wollte, den schmutzigen Auftrag auszuführen, wurde seine Aufmerksamkeit auf Eek gelenkt. Der Mondhund grapschte gerade nach einem Felsstückchen, um es auf Metalle zu untersuchen. Dadurch wurde Otho zu einer arbeitsparenden Idee angeregt. Er rief das scheue Tier:


  »Komm her, Eek!«


  Eek fing den Ruf telepathisch auf, blickte Otho aber herausfordernd an, da er genau wußte, daß dieser ihn nicht leiden konnte.


  »Guck mal, schönes Kupfer für dich«, säuselte Otho und streckte die Handfackel verführerisch vor. »Hol es dir, Eek!«


  Eek war immer noch mißtrauisch. Seine hellen Augen schienen zu sagen: »Seit wann bist du denn so freundlich zu mir?«


  Er konnte aber der Verlockung durch die leckere Kupferfackel nicht widerstehen. Er trippelte hinüber – und Otho packte ihn und schob ihn in die Mündung der verkrusteten Röhre.


  »Also, Eek«, zischte er, »wenn du da wieder herauswillst, friß dir einen Weg. Du brauchst nur die Kruste durchzukauen.«


  Und indem er sich selbst zu diesem Trick gratulierte, schnitt er Eek mit einem Felsbrocken vor der Mündung den Fluchtweg ab. Dann setzte er sich lässig zum Ausruhen hin.


  Eek krümmte sich wild, aber Otho beachtete ihn nicht weiter. Der Androide wünschte sich gerade, daß Captain Future ihn doch mitgenommen hätte, als er hörte, wie Grag überstürzt aus dem Schiff kam.


  »Eek steckt in irgendeinem Schlamassel«, dröhnte Grag besorgt. »Ich kann sein telepathisches Rufen hören und gerade eben habe ich gespürt …«


  Da hörte der Roboter das Rascheln in der Röhre. Er trat den Felsbrocken beiseite, und ein sichtbar wütender und verängstigter Mondhund suchte bei ihm Schutz.


  »Das warst du!« schrie Grag aufgebracht.


  »Pah, es hat ihm nicht geschadet. Er könnte sich sein Fressen ruhig durch ein bißchen Arbeit verdienen.«


  »Eek ist ein Schoßtier, und Schoßtiere arbeiten nicht«, erklärte Grag ärgerlich. »Wenn der Chef zurückkommt, werde ich ihm das erzählen.«


  »So ist das richtig – mich beim Chef verpetzen!« zischte Otho. »Du großes Blechbaby!«


  In seinem Jähzorn näherte sich Grag ihm drohend. »Nun, du Gummipüppchen, ich werde …«


  Plötzlich hielt er inne. »Ich höre ein Raketenboot …« murmelte er, »das ein Stück oberhalb am Strand landet.«


  Otho hatte nichts gehört, vertraute aber auf Grags überempfindliche Mikrophonohren.


  »Männer kommen hierher … mehrere Männer … schleichen näher«, flüsterte Grag. Zusammen spähten die beiden am Strand entlang nach Osten. Aber der Triton war untergegangen, und sie konnten in der pechschwarzen Nacht nichts erkennen.


  »Sie schleichen sich an. Das heißt natürlich, daß es Feinde sind, die uns überrumpeln wollen!« sagte Grag leise. Seine Kunstaugen flackerten auf. »Statt dessen werden wir sie überraschen. Du machst weiter Lärm, und ich setze mich hinter sie.«


  »Gut. Ab mit dir!« zischte Otho ungeduldig. Wie immer hatten die beiden ihre Streitereien sofort vergessen, als es brenzlig wurde.


  Grag warf Eek in das Schiff und huschte zum Ufer hinunter. Schnell stapfte er so weit ins Wasser hinein, bis er ganz unter der Oberfläche war. Der Roboter konnte ohne Schwierigkeiten im Wasser existieren, da er nicht zu atmen brauchte. Nun tastete er sich unter Wasser an der Küstenlinie entlang, um hinter die sich verstohlen nähernden Männer zu kommen.


  Otho begann geräuschvoll damit, die Raketenröhre mit der Handfackel auszubrennen. Dabei sang der Androide laut einen Weltraumschlager, um den Anrückenden vorzugaukeln, sie seien nicht bemerkt worden. Otho lockerte seine Protonenwaffe im Holster. Alle seine Sinne waren bis zum Zerreißen gespannt.


  Dann hörte er gedämpfte Schritte. Sie kamen so leise näher wie jupiteranische »Kriecher«.


  »Los! Schnappt sie!« befahl plötzlich eine rauhe Stimme. Mit einer unvorstellbar schnellen Drehung wirbelte Otho in dem Moment, als fünf Männer mit Flammern im Anschlag vorstürmten, herum.


  Mit einem Blick sah er, wie bunt zusammengewürfelt die Gruppe war: zwei stark behaarte Plutonier, ein Jupiteraner, ein Uranier und ein Venusier. Als sie sahen, wie Otho sich rührte, feuerten sie sofort.


  Aber mit der blitzschnellen Reaktion des Androiden, der ihre Augen nicht folgen konnten, waren sie überfordert. Ihre tödlichen Strahlen verfehlten Otho, während sein Protonenstrahl hingegen einen Plutonier traf und kopfüber zu Boden schickte.


  »Auf ihn!« kreischte der andere Plutonier, offenbar der Anführer der Rotte.


  Aber ehe die Männer Otho anfallen konnten, griff Grag ein. Tropfnaß tauchte er mit erhobenem Arm aus der Dunkelheit auf. Zweimal krachte seine Faust herunter und fällte den Jupiteraner und den Venusier. Vor Entsetzen schreiend flohen die übrigen beiden Männer ins Dunkel.


  »Ihnen nach!« zischte Otho wild, zog den Abzug durch und schickte ihnen den blassen Strahl schnurgerade hinterher. Aber obwohl Grag und er den Fliehenden dicht auf den Fersen waren, konnten sie den Vorteil der schwarzen Nacht nutzen.


  Als die beiden Kunstmenschen gerade die Küstenlinie absuchten, hörten sie den startenden Motor eines Bootes, das kurz darauf mit Vollgas in See stach. Das tiefe Dröhnen von Raketen entfernte sich schnell.


  Otho und Grag kehrten zum Kampfplatz zurück und sahen sich die Männer an, die sie besiegt hatten. Der Venusier war nur bewußtlos.


  In diesem Augenblick näherten sich wieder Schritte, diesmal aus der Richtung der Stadt.


  »Noch mehr von den Leuten des Zerstörers!« rief Otho und riß erneut seine Pistole heraus. »Bei allen Sonnenkobolden, sind sie …«


  »Warte – ruhig!« unterbrach ihn Grag.


  Eine vertraute, schnarrende Stimme drang durch die Dunkelheit:


  »Was geht hier vor? Wer rauft hier mit wem?«


  »Das ist ja Simon!« rief Otho, und einen Moment später, als die Ankömmling zu sehen waren, »und Joan und Ezra!«


  Der alte Ezra grinste, als er die Angreifer entdeckte und ihren Zustand sah.


  »Die alten Tricks im Schilde, ihr zwei, was?« sagte der Polizeiveteran. »Was ist passiert, Grag?« fragte Joan verwundert.


  Das Gehirn musterte Otho und Grag mit deutlichem Mißfallen. »Habt ihr euch Ärger angelacht?« schnarrte Simon. »Ich hätte wissen sollen, daß man es nicht wagen kann, euch allein zu lassen.«


  »Wir sind den Scherereien nicht nachgelaufen; sie sind uns nachgelaufen«, verteidigte sich Otho. Er berichtete von dem Überraschungsangriff.


  »Sieht mir so aus«, gurgelte Ezra Gurney, »als habe der Zerstörer Anweisung gegeben, die Comet zu zerstören, während Captain Future nicht hier war.«


  »So wird es gewesen sein«, stimmte das Gehirn zu. »Allerdings haben die Angreifer Grag und Otho unterschätzt.«


  »Einer von ihnen lebt noch, aber das geht schon in Ordnung«, sagte Otho nonchalant. »Grag kann das sofort ändern.«


  »Laßt den Mann am Leben«, befahl das Gehirn schnarrend. »Schafft ihn in die Comet. Er gibt uns eine zusätzliche Chance, herauszufinden, wer der Zerstörer ist.«


  Grag trug den besinnungslosen Venusier in das Schiff und legte ihn auf einem Metalltisch ab, den er aus der Wand geklappt hatte. Ezra stellte das Gehirn auf sein Podest, so daß es den Mann mit seinen Linsenaugen begutachten konnte.


  Wenig später war es schon dabei, den Gefangenen genau zu untersuchen. Der Venusier war ein typischer Vertreter seiner Rasse: weißhäutig, mit ungewöhnlich hübschen Gesichtszügen, dunklem Haar und von mittlerer Größe.


  »Wirkt ziemlich durchschnittlich«, raspelte das Gehirn. »Curtis meinte dagegen, an allen dieser Männer des Zerstörers sei etwas Merkwürdiges.«


  Otho durchsuchte die Taschen des betäubten Mannes.


  »Nichts. Aber die Kennmarke, die er trägt, verrät seinen Namen: Ki Iri.«


  Das Gehirn sah Ezra Gurney an.


  »Können Sie diesen Namen über Televisor bei der Polizeistation von Amphitrite abfragen? Lassen Sie sich alle vorhandenen Daten geben.«


  »Da – er kommt langsam zu sich«, sagte Otho.


  Der Bewußtlose rührte sich. Er hatte die Augen noch geschlossen, aber er bewegte Arme und Beine. Das tat er mit seltsam eleganten, wischenden Zügen, die dem normalen Gebrauch menschlicher Gliedmaßen völlig unähnlich waren.


  »Das ist eigenartig«, murmelte das Gehirn. »Er zeigt nicht die normalen Reflexe. Und, hört mal …«


  Der Gefangene sprach in seiner Bewußtlosigkeit. Über seine Lippen floß ein Schwall von Worten, schwerfällig, irgendwie verzerrt und außerdem zu einer unbekannten Sprache gehörend.


  »Das hört sich nicht wie eine der venusischen Sprachen an, die ich kenne.« Das Gehirn sah auf. »Nein, ich bin sicher, keine davon ist auch nur im geringsten der Sprache dieses Mannes ähnlich«, bemerkte das Gehirn. »Und seine Sprache gleicht auch keiner anderen, die ich jemals gehört habe.«


  »Was macht das für einen Unterschied?« wollte Otho wissen.


  »Begreifst du das nicht? In seinem jetzigen Zustand spricht dieser Mann garantiert in seiner Muttersprache. Diese Sprache hat man weder auf der Venus noch auf den anderen Welten des Systems jemals gehört.


  Der Mann hat den Körper eines Venusiers, aber in diesem Körper wohnt, wenn ich mich nicht irre, ein völlig fremder Verstand.«


  


  


  IX

  GEFAHR AUS DEN TIEFEN


  


  Captain Future war klar, wie verzweifelt seine Lage in der Unterseekuppel war. Das Wasser, das durch den defekten Transportschacht und durch die Risse in der Wand hereinschoß, stand ihm schon bis zu den Knien. Die Außenwände rissen nach und nach weiter ein. Kräftige Bäche Wasser donnerten unter enormem Druck in den Innenraum. Es war nur noch eine Frage von Minuten, bis die gesamte Kuppel zusammenbrechen würde.


  »Es muß einen Weg aus dieser Höllenfalle geben«, murmelte Curt Newton und sah um sich. »Curtis, mein Junge, wenn du dir nicht schnell etwas einfallen läßt, ist dein Auftritt vorbei.« Wenn die Kuppel erst zusammenbrach, würden Zehntausende Tonnen Wasser hereinbrechen und ihn zu Brei zerdrücken. Hätte er doch nur einen Taucheranzug gehabt!


  »Die Bottiche!« rief Captain Future plötzlich aus. »Daß ich weltallverblendeter Idiot nicht früher darauf gekommen bin!«


  Er sprang vor und griff sich einen schweren atomaren Felsmeißel. Mit dem Apparat in der Hand rannte er durch das steigende Wasser zu der defekten Transportkette. Das durch die Deckenöffnung eindringende Meerwasser schlug über Captain Future zusammen, als er versuchte, mit seinem Meißel zwei der Metallbottiche abzuschneiden, und warf ihn um. Schließlich schaffte er es aber doch. Er zog die beiden Behälter durch das steigende Wasser, setzte einen auf dem Grund auf, stieg hinein und zog den zweiten heran.


  Mit einem bedrohlichen Krachen, das sogar das Prasseln des hereinschießenden Wassers übertönte, beulte sich die gesamte Nordwand der großen Käseglocke nach innen aus.


  Das spornte Captain Future zu erhöhter Aktivität an. Er packte den zweiten Bottich, drehte ihn auf den Kopf und setzte ihn mit der offenen Seite auf den Kübel, in dem er stand – Rand auf Rand.


  Zusammen bildeten die zwei großen Bottiche ein großes Faß. Drinnen in dem dunklen Hohlraum zog Curt Newton schnell seine Protonenpistole, regulierte ihre Strahlungsstärke und richtete dann den blassen Strahl auf die Fuge zwischen den Bottichrändern.


  Das Metall begann innerhalb kürzester Zeit zu schmelzen. Die zwei Bottiche verbanden sich an dieser Stelle fest miteinander. Curt ließ den Strahl langsam an der ganzen Naht entlangtanzen und verschmolz so jeden Zentimeter der beiden Ränder fest miteinander.


  Der Gestank und der Qualm in dem Behelfsfaß waren kaum zu ertragen. Curt konnte nur durch das blasse Aufleuchten des Protonenstrahls überhaupt etwas sehen. Trotzdem machte er verbissen weiter, weil er genau wußte, daß dies die einzige geringe Chance war, sich zu retten.


  Captain Futures Augen tränten, seine Lungen rangen nach Sauerstoff, aber er schaffte es, die Ränder rundherum zusammenzuschweißen. Nun kauerte er also in einem starken luftdichten Metallfaß.


  »Die Atemluft reicht nur für ein paar Minuten; dann ersticke ich.« Schon jetzt bekam er nur mit Mühe Luft. »Und wenn das Faß irgendwo hängenbleibt …«


  Curt setzte alles auf die Chance, daß das Faß aus der zusammenbrechenden Kuppel gespült würde, wenn die Wände nachgaben.


  »Jetzt passiert’s«, murmelte Curt angespannt und stützte sich mit Händen und Füßen ab.


  Ein tosendes Krachen folgte. Mit dem Kreischen berstenden Metalls wurden die Kuppelwände vom Gewicht des Wassers auseinandergerissen, und das Meer rauschte hinein. Curts Faß wurde wie eine Luftblase hochgewirbelt und gegen eine Wand geschleudert. Der Aufprall betäubte ihn fast. Die kochende See wirbelte seine behelfsmäßige Taucherglocke in schwindelerregendem Tempo umher.


  Schließlich stieß das Faß am Dach der Kuppel an. Wie Curt es einkalkuliert hatte, war es wegen seines Luftgehalts nach oben getrieben. Captain Futures Zuversicht sank. Sein Plan war fehlgeschlagen. Das Faß war nicht hinausgeschlüpft, sondern hing immer noch in der Kuppel fest. Und die Luft in dem Holraum konnte er fast schon nicht mehr atmen.


  »Kann mich eigentlich nicht beklagen«, japste Curt. »Ich habe das Spiel voll ausgereizt, und mehr kann man nicht tun. Aber so abtreten zu müssen, während der Zerstörer immer noch an der Arbeit ist, ist wirklich bitter.«


  Seine Lungen schienen zu verdorren, zu platzen, als die faulige Luft ihn übermannte. In seinem Kopf drehte sich alles. Er konnte spüren, wie das Faß von der Strömung am Dach der überfluteten Kuppel entlanggerieben wurde.


  Curt Newtons erschöpfte Sinne überflogen seinen ungewöhnlichen Lebensweg, der hier offenbar abgeschnitten werden sollte. Bilder blitzten in seiner Erinnerung auf – von seiner Kindheit auf dem Mond, von seiner ersten Raumreise mit der Future-Mannschaft, von Gefahr, Abenteuer und Zweikämpfen überall im System.


  »Hoffe … Simon, Grag und Otho erwischen den Zerstörer … sieht so aus, als ginge es mit mir zu …«


  In diesem Augenblick bemerkte er deutlich eine veränderte Bewegung des Fasses. Anstatt an der Decke der geborstenen Kuppel entlangzuscheuern, schoß es nun senkrecht hoch.


  »Bei allen Göttern der neun Welten!« keuchte Captain Future, »es ist draußen!«


  Sein Faß war plötzlich durch einen der mächtigen Risse in der zerstörten Kuppel geschlüpft und jagte nun wie eine Luftblase zur Oberfläche.


  Curt spürte halb bewußtlos, wie das Faß aus dem Wasser in die Luft schnellte, einen Sekundenbruchteil verharrte und dann klatschend ins Meer zurückfiel. Mit letzter schwindender Kraft zog Captain Future am Abzug seiner Protonenpistole. Nach wenigen Sekunden durchbrach der Strahl die Metallhülse. Durch die Öffnung spritzte ein bißchen Wasser und außerdem ein wahres Wundermittel: reine, frische Luft!


  Ehe Curt daran denken konnte, aus seinem treibenden Behälter auszusteigen, brauchte er viele Züge von der frischen Luft, die seine strapazierten Lungen gierig einsogen. Mit Hilfe seines Protonenstrahls trennte er die Decke des Fasses ab.


  Captain Future fand sich auf dem nächtlichen Neptunmeer wieder. Das Faß tanzte auf den kräftigen Flutwellen auf und nieder. Die hellen Sterne sorgten für das einzige Licht in dieser tiefdunklen Nacht. Curt sah um sich und erkannte die Lichter auf der schwarzen Masse des schwimmenden Depots.


  Er tauchte in das kühle Wasser ein und schwamm mit kräftigen Zügen auf die Plattform zu. Auf ihr liefen Männer, vor Erregung und Entsetzen schreiend, herum.


  Carson Brand sah, wie Curt seine tropfnasse Gestalt aus dem Wasser zog.


  »Captain Future!« rief er. »Himmel, wir haben Sie längst tot da unten vermutet. Wie bei allen Heiligen, sind Sie da herausgekommen?«


  Curt erklärte seinen Kunstgriff. Eine an Ehrfurcht grenzende Bewunderung zeigte sich auf den Gesichtern seiner Zuhörer.


  »Kein Wunder, daß man sich erzählt, Sie seien unschlagbar, Captain Future!« rief Brand impulsiv aus. »Verdammt … glücklich, Sie zu sehen. Die Katastrophe wäre noch schwärzer, wenn Sie darin untergegangen wären.«


  »Die Katastrophe ist schwarz genug«, sagte Curt. »Mine Eins ist völlig zerstört.«


  Vasc Avam drohte aufgebracht den ängstlichen grauen Bergarbeitern, die ein Stück abseits am Boden kauerten, mit erhobener Faust.


  »Wenn ich die Spione unter uns zu fassen kriege, die ihren eigenen Arbeitsplatz sabotieren, röste ich sie auf kleiner Flamme!«


  »Die Kuppel wurde von außen mürbe gemacht und aufgebrochen«, erklärte ihm Captain Future. »Es sind Schneidbrenner eingesetzt worden, um die Kuppelwände zu schwächen und den Schacht durchzutrennen.«


  Der Jupiteraner glotzte ihn verblüfft an.


  »Von außen? Aber wer treibt sich denn da auf dem Meeresboden herum? Sie glauben doch wohl nicht, daß es die legendären Seedämonen waren?«


  »Männer in Taucheranzügen könnten sich der Kuppel heimlich genähert haben«, meinte Carson Brand.


  »Ja, das ist möglich«, stimmte Curt zu. »Solche Leute müßten aber von einem Boot herausgefahren und wieder abgeholt werden. Wo ist das Boot? Wir sollten rundherum das Meer absuchen.«


  »Genau – wir nehmen das Rettungsboot!« rief Brand. »Komm mit, Vasc Avam!«


  Die drei Männer sprangen in das Sprintboot, mit dem sie von Amphitrite herausgefahren waren.


  Carson Brand startete die Motoren und rief dem Schichtleiter zu:


  »Suchen Sie das Meer mit dem Scheinwerfer ab, während ich kreise!«


  Vasc Avam schaltete das durchdringende Suchlicht an, das an den Bootsrumpf montiert war. Der rötliche Strahl durchschnitt die tiefe Dunkelheit.


  Captain Future und der Jupiteraner hielten scharf Ausschau, während Brand ihr Boot auf einer Spirale hinaussteuerte. Zunächst enthüllte der Lichtstrahl nichts als die wogenden Wellenkämme des uferlosen Ozeans. Dann erkannte Curt im Hintergrund eine schwarze Masse, die schnell davonglitt.


  »Boot steuerbord voraus!« rief er Brand zu.


  Brand blickte auf und jagte das Rettungsboot mit einem Satz hinterher, wie einen Jagdhund, der seiner Beute eng auf den Fersen ist. Das schwarze Schiff im Lichtkegel des Scheinwerfers nahm Fahrt auf, um pfeilschnell zu entkommen.


  »Das muß die Truppe des Zerstörers sein!« schrie Brand aufgeregt. »Warum sollten sie sonst fliehen?«


  Curt schob eine Plexiglasluke auf, legte die Hände trichterförmig an den Mund und schrie, als sie das fliehende Boot einholten, laut:


  »Boot ahoi! Lenkt bei und wartet auf uns, oder wir pusten euch aus dem Wasser!«


  »Aber …«, stotterte Vasc Avam, »wir haben überhaupt keine Atomwaffen an Bord!«


  »Das wissen die ja nicht«, gab Curt lässig zurück. »Aha, wie ich gehofft habe – unser kleiner Bluff hat funktioniert.«


  Das Boot vor ihnen hatte angehalten. Brand lenkte ihr eigenes Fahrzeug auf gleiche Höhe. Captain Future enterte das andere Boot und wiegte dabei seine Protonenpistole in der Faust. Brand und der Werkleiter folgten ihm.


  Das schwarze Boot war weitaus größer, insbesondere war der Rumpf breiter. Die Besatzung war ein zusammengewürfelter Haufen aus Vertretern mehrerer planetarischer Rassen. Mürrisch und etwas ängstlich starrten sie Captain Future an, als sie sich plötzlich seiner imponierenden Gestalt gegenübersahen. Curt waren sofort die schweren flexiblen Metallanzüge aufgefallen, von denen ein halbes Dutzend tropfnaß am Boden lagen.


  »Da sind ja Taucheranzüge!« platzte Carson Brand heraus. »Hier haben wir die Männer, die unsere Mine auf dem Gewissen haben – die Männer des Zerstörers!«


  »Was soll dieses Gerede über den Zerstörer?« fragte herrisch ein Mann, der vom Unterdeck in Eile hochgeklettert kam.


  Es war Orr Libro.


  


  


  X

  STURM ÜBER NEPTUN


  


  Captain Future fixierte den marsianischen Magnaten mißtrauisch. Orr Libro reagierte auf den festen Blick mit einem Ausdruck von Bestürzung.


  »Orr Libro!« zischte Carson Brand. Der Verwaltungschef verlor seine Beherrschung. »Jetzt wissen wir endlich, wer der Zerstörer ist!«


  »Wovon reden Sie eigentlich?« sagte Libro und sah immer noch mehr als verdutzt drein. »Sie wollen doch damit wohl nicht sagen, daß ich der Zerstörer bin?«


  »Was haben Sie bei Nacht in diesen Gewässern zu suchen?« fragte Curt. »Wofür benutzen Sie diese Taucheranzüge?«


  »Das liegt doch auf der Hand!« schrie Brand unbeherrscht. »Seine Leute haben unsere Mine Eins von außen zerstört!«


  »Mine Eins zerstört?« Orr Libro schien sehr erstaunt zu sein. »Das ist ja entsetzlich! Ich versichere Ihnen, daß ich nicht das geringste damit zu tun hatte.«


  »Beantworten Sie meine Frage – was hatten Sie hier draußen zu schaffen?« fuhr Captain Future ihn an.


  »Wie Sie wissen habe ich jetzt eine Konzession für den Graviumabbau auf dem Neptun. Ich bin mit dieser Mannschaft, die ich in Amphitrite angeheuert habe, zu Versuchsbohrungen hierhergefahren. Die Untersuchungen müssen von Tauchern übernommen werden, wie Sie sich denken können. Deshalb habe ich ein halbes Dutzend meiner Leute auf den Meeresgrund geschickt.«


  Orr Libro fügte verächtlich hinzu: »Aber sie bekamen Angst vor ihren eigenen Schatten und bestanden darauf, aufzutauchen. Behaupteten, sie hätten einige der mythischen Seedämonen gesehen.«


  Einer der nahe dabeistehenden Taucher setzte sich zur Wehr.


  »Wir haben wirklich Seedämonen gesehen!« erwiderte er vehement. »Eine ganze Gruppe von ihnen, die in einiger Entfernung vorbeischwamm … halb Mensch, halb Fisch, wie die alten Legenden berichten.«


  »Das ist ja wohl Grund genug, nicht da unten zu bleiben«, ergänzte ein anderer Neptunier, »es ist schon sehr riskant, sich mit Gigantrachen oder Ursals oder anderen Monstern der Tiefe einzulassen. Diesen Gefahren stellen wir uns. Aber bei den Seedämonen ist das etwas anderes!«


  »Pah!« sagte Orr Libro verächtlich. »Ihr seid wirklich ein leichtgläubiges Pack, daß ihr an solche Ammenmärchen glaubt.«


  Captain Future hatte den Erzählungen der Neptunier aufmerksam gelauscht. Er hörte diese Legenden nicht zum ersten Mal. Die Einheimischen glaubten fest an diese alten Sagen, die von einer mächtigen, hochzivilisierten Rasse von Fischmenschen berichteten, die die unerforschten Tiefen des Ozeans beherrschte. Curt fragte sich jetzt wieder, ob diese Legenden einen wahren Kern hätten.


  Ebensogut konnte aber das ganze Gerede auch ein von Orr Libro vorbereitetes Alibi sein. Die Verschlagenheit des Magnaten durfte nicht unterschätzt werden.


  »Wie kommt es«, fragte Curt streng »daß Sie ausgerechnet in der Nähe von Mine Eins nach Gravium suchen?«


  Orr Libro sah vorsichtig zu Carson Brand hinüber und antwortete dann ungeschminkt:


  »Um die Wahrheit zu sagen, Captain Future, habe ich diese Gegend genau deshalb gewählt, weil die Fundstellen der Neptun Company in der Nähe liegen. Ich hoffte, auf die Ader zu stoßen, die Gunns Gesellschaft gerade abbaut. Deshalb habe ich auch versucht, unerkannt zu verschwinden. Ich wollte keinen offenen Schlagabtausch mit Gunn und Brand provozieren.«


  »Sie dreckige rothäutige Schlange!« schrie Carson Brand.


  Der Marsianer zuckte mit den Achseln.


  »Tut mir leid, daß Sie mich nicht riechen können, mein lieber Brand«, sagte er, »aber ich breche kein Gesetz, wenn ich versuche, die gleiche Ader anzuzapfen.«


  Captain Future hatte die Streitenden stehengelassen und beugte sich nun über die noch tropfnassen Taucheranzüge, um sie einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. Dabei achtete er besonders auf die Bleistiefel.


  »Haben Sie großkalibrige Atomfackeln an Bord?« fragte er Libro.


  »Ich glaube, es sind zwei davon in der Ausrüstung«, antwortete dieser verwundert. Curt fand die Geräte, mit denen man starke Atomflammen erzeugen und harte Materialien aufschneiden konnte. Auch sie sah er sich genau an.


  In der Zwischenzeit war der Wind noch heftiger geworden. Er heulte durch die Nacht und spritzte ihnen die Gischt ins Gesicht.


  »Ich möchte nach Amphitrite zurück, ehe der Sturm hereinbricht«, sagte Orr Libro.


  Dünne lila Flächenblitze zuckten am südlichen Nachthimmel, und der Wind wurde immer noch stärker. Ganz offensichtlich rückte einer der verheerenden Neptunstürme näher. Und Orr Libro war, wie alle, die von der Wüstenwelt des Mars stammten, ein schlechter Seemann.


  »In Ordnung, Sie können Amphitrite anlaufen«, sagte Curt Newton. »Aber wir folgen ihnen. Ich will den Fall eingehender durchleuchten, wenn wir dort sind. Es bleibt noch vieles zu klären.«


  Er kehrte mit Brand und Avam in ihr eigenes Boot zurück. Sie blieben dicht hinter Libros Prospektierboot.


  »Orr Libro ist der Zerstörer!« stieß Brand mit Nachdruck hervor. »Seine Taucher haben Mine Eins zerstört.«


  »Ihre Atomfackeln waren unbenutzt; die Energiespeicher waren randvoll«, antwortete Curt.


  »Die lassen sich in kurzer Zeit nachladen. Ich sage Ihnen, der Marsianer ist das Phantom hinter der Verschwörung.«


  Curt sah ihn an. »Aber Sie haben die Zwischenfälle doch schon seit Wochen, Brand«, erinnerte er. »Und Orr Libro ist erst seit kurzem hier.«


  »Vielleicht hat er eine Organisation, die hier für ihn arbeitet. Libro war vor ein paar Monaten noch auf dem Neptun – alle Graviumkapitäne waren hier, um über eine Preiserhöhung für Gravium zu verhandeln.«


  Curt zog die Stirn kraus. Je tiefer er in das Rätsel eindrang, desto verworrener wurde es. Die Katastrophe in Mine Eins hatte ihm einen unumstößlichen Hinweis gegeben. Doch dieser Hinweis erschien im Licht des restlichen Beweismaterials völlig unsinnig.


  Der Sturm hatte sie eingeholt. Violette Blitze erhellten fast ohne Pause den Himmel und enthüllten die riesigen Wellen, die sich wie wandernde Berge hoch auftürmten.


  Das grüne Gesicht Vasc Avams, der das Ruder bediente, drückte Besorgnis aus. »Wir müssen unter Wasser weiterfahren, sonst schlagen uns die Wellen in Stücke!« rief der Schichtleiter.


  »Nur zu – aber bleiben Sie direkt hinter Libros Boot!« dirigierte Carson Brand.


  Das schwere Boot des Marsianers tauchte gerade unter. Vasc Avam zog den Regler für die Steuerruder herum. Auch ihr Boot tauchte steil ein und glitt dann sechs Meter unter der Oberfläche voran.


  Tief in Gedanken versunken blickte Captain Future durch die transparenten Außenwände. Jeder Blitz ließ das überreiche Unterwasserleben um sie herum sichtbar werden.


  Schwärme hellglitzernder Diamantfische stoben davon wie lebende Edelsteine. Vogelfische, diese eigenartigen geflügelten Wesen, die mit Leichtigkeit genauso in der Luft wie im Wasser leben konnten, flohen aufgescheucht im Unterwasserflug.


  »Hafen von Amphitrite voraus!« tönte nach einiger Zeit der Jupiteraner, als er das Sprintboot wieder an die Oberfläche lenkte.


  Captain Future schob eine der Luken im Oberdeck auf und spähte scharf aus. Orr Libros Boot war unmittelbar vor ihnen, als sie in das geschützte Hafenbecken einliefen.


  Sie glitten zu den Docks am Rand der Stadt hinüber.


  »Ich will mit Julius Gunn, Ihrem Präsidenten, sprechen«, erklärte Curt. »Wird er so spät noch in den Büros sein?«


  Brand nickte bekümmert. »Ja, mit Gewißheit, denn er wird die Berichte von Mine Eins hören wollen. Ich bringe ihm diese Neuigkeiten höchst ungern.«


  Ihr Gefährt stieß an den Kai der Neptun Company; Orr Libros Boot wurde gerade vertäut. Captain Future wartete schon auf den Marsianer, als dieser an Land ging.


  »Sie kommen mit!« sagte er knapp.


  »Seht nur – da kommt Quarus Qulls Mannschaft herein!« rief Brand und zeigte zum Meer hinaus.


  Ein langes Boot erreichte eben von der sturmgepeitschten See aus den Hafen. Im Licht des nächsten Blitzstakkatos steuerte es einen weiter weg gelegenen Pier an.


  Quarus Qull, der blauhäutige Saturnianer, gab seiner Mannschaft Anweisungen, als er ans Ufer kam. Die nassen Taucheranzüge auf dem Deck seines Bootes erregten sofort Curts Interesse.


  »Zum Teufel! Sind denn heute alle draußen gewesen?« fragte er sich verwirrt.


  Er schlenderte zu Qull hinüber. Die schielenden Augen des Saturnianers verengten sich, als er Captain Future erkannte.


  »Ich nehme an, Sie sind lediglich mit Tauchern draußen gewesen, um neue Graviumlager aufzuspüren«, sagte Curt ironisch.


  »Ja, genau das trifft zu«, antwortete Quarus Qull. »Wieso? Was ist passiert?«


  Curt ignorierte die Frage. »In welchem Gebiet sind Sie gewesen?«


  Quarus Qull nannte die Koordinaten. Die Position lag genau zwischen den Minen Eins und Zwei der Neptun Company.


  Curt lachte.


  »Sie wollten genau wie Orr Libro von den Erzlagern naschen, die Gunns Gesellschaft entdeckt hat, wie?«


  Der Saturnianer preßte seine dünnen Lippen zusammen.


  »Ich tue nichts Illegales.«


  »Kommen Sie mit!« fauchte Curt. »Ein paar verdammt merkwürdige Dinge sind vorgefallen, die aufgeklärt werden müssen!«


  Schweigend näherte sich die seltsam zusammengewürfelte Gruppe den Büros der neptunischen Graviumgesellschaft. Als Captain Future und seine drei Begleiter die hell ausgeleuchteten Büroräume betraten, sprang ein Mann auf, der gerade noch heisere Befehle in einen Televisor gesprochen hatte, und kam ihnen entgegen.


  Es war Julius Gunn. Sein eckiges Gesicht war bleich, seine Stimme klang hoch und rauh.


  »Brand! … Captain Future! … eine furchtbare Katastrophe!« schrie er.


  »Eine unserer Mine ist völlig zerstört!«


  »Sie haben also von dem Anschlag auf Mine Eins gehört?« rief Brand seinem Vorgesetzten zu. »Ich hätte nicht gedacht, daß Sie es schon wissen.«


  »Mine Eins?« wiederholte Gunn, »wovon reden Sie überhaupt? Mine Zwei ist vernichtet worden. Ich bekam vor fünfzehn Minuten einen Televisorruf von dem Schichtleiter dort, der sich auf dem schwimmenden Depot aufhielt. Der ganze Kuppelbau gab nach. Die Arbeiter sind alle ertrunken.«


  Der Verwaltungschef wurde blaß. Er wandte sich an Curt.


  »Lieber Gott! Captain Future, damit sind also zwei unserer Minen zerstört!«


  »Zwei?« wiederholte Gunn. »Wollen Sie damit sagen, daß Mine Eins …«


  »… Völlig zerstört ist, ja«, antwortete Brand heiser. »Wir konnten die Männer rechtzeitig herausholen, aber Captain Future saß in der Falle und konnte nur mit Mühe entkommen.«


  Brand drehte sich erregt zu Orr Libro um.


  »Das haben Ihre Taucher auf dem Gewissen. Die beiden Minen liegen nicht weit auseinander. Ihre Leute hatten die Anweisung, sie beide zu zerstören.«


  Orr Libro antwortete ruhig und gefaßt.


  »Ich fürchte, Sie verlieren die Nerven, Mr. Brand«, schnurrte er. »Ich habe bereits dargelegt, daß ich nichts damit zu tun habe. Und vergessen Sie nicht, daß auch Quarus Qull heute abend in der Nähe der Minen war.«


  »Mich anschwärzen, wie?« schrie der Saturnianer Libro an. »Sie verlogene Schlange!«


  »Sie stecken doch unter einer Decke!« tobte Julius Gunn. »Sie sind doch nur deshalb hier, weil Sie sich in meine Geschäfte mischen wollen … meine Gesellschaft ruinieren … eigene Firmen aufbauen …«


  »Genug von dem Gezänk!« Captain Futures Stimme sorgte schlagartig für Ruhe.


  Der rothaarige Hexenmeister der Wissenschaft beäugte die vier Industriellen kühl. Einer dieser vier keifenden Männer war der Zerstörer. Aber welcher?


  »Die Lage ist zu ernst für Streitereien«, sagte Curt. »Mine Drei ist jetzt die einzige Graviumquelle des Systems. Es ist von entscheidender Bedeutung, daß die Mine Drei erhalten bleibt, bis neue Minen die Arbeit aufnehmen können. Wenn die Systembevölkerung mit der Meldung konfrontiert werden sollte, daß auch die letzte Quelle versiegt ist, wird sich die jetzige Panik explosiv zu einem wahnwitzigen Chaos ausweiten.«


  »Aber was können wir tun, um Mine Drei zu sichern?« stammelte Julius Gunn.


  »Geben Sie Ihrem Schichtleiter dort über Televisor Anweisung, außen um die Mine einen Ring von Männern in Taucheranzügen mit Atomflammern zu postieren«, ordnete Captain Future an. »Sie sollen rund um die Uhr eine Wache gegen mögliche Angreifer von außen halten.«


  Ein Funken von Hoffnung spiegelte sich in Brands Miene. »Ich rufe sofort an, Captain Future.«


  Während Brand das Gespräch führte, stellte Curt Newton weitere Nachforschungen an.


  »Mir wurde berichtet, daß in den letzten Monaten vier Graviumschiffe verschwunden sind«, sagte er zu Julius Gunn. »Wissen Sie mehr darüber?«


  Gunn nickte. »Ja, sie gehörten zu den Schiffen, die Neptun, Oberon, Saturn, Mars und Merkur auf der Graviumroute anfliegen, mit Erz beladen werden und es zur Erde bringen.«


  »Wo befanden sich die Schiffe, als sie verschwanden?«


  »Soweit ich mich erinnere«, antwortete Gunn, »verschwanden zwei der Schiffe unter mysteriösen Umständen bei Zwischenlandungen auf Saturn. Eins verschwand zwischen Saturn und Mars und das letzte auf dem Mars.«


  Diese Details brachten Curt nicht weiter. Wenn die Transportschiffe auf ihrer Route regelmäßig alle fünf Schürfstellen anliefen, würde es kaum möglich sein, zu bestimmen, von wo aus ihre Entführung vorbereitet worden war.


  Carson Brand hatte seine dringlichen Anweisungen an Mine Drei gefunkt und wandte sich nun wieder der Gruppe zu.


  »Der Ring von Wächtern wird aufgestellt. Glauben Sie das wird sicherstellen, daß …«


  Er wurde plötzlich unterbrochen. Als ein ungewöhnlich lauter Donnerschlag ertönte, sprang die Tür auf, und eine nasse weiße Gestalt schoß herein. Othos Augen blitzten erfreut auf, als er Curt sah.


  »Das Gehirn schickt mich, Chef!« rief er Captain Future zu. »Simon hat eine unglaubliche Entdeckung gemacht.«


  


  


  XI

  ZAUBEREI


  


  Regen trommelte laut auf die Straßen, als Captain Future und Otho die sturmumtoste Stadt verließen. Das elektrische Ungewitter, das aus dem Süden herangefegt war, hatte seine volle Gewalt entfacht. Die Blitze zuckten pausenlos, und das Krachen des Donners war ohrenbetäubend.


  »Was hat Simon entdeckt, Otho?« fragte Curt.


  Otho berichtete von dem mißglückten Überfall durch die Leute des Zerstörers und von Simons Schlußfolgerung, daß der Gefangene ein fremdes Bewußtsein haben müsse.


  »Klingt ein bißchen verrückt«, murmelte Curt, »aber was ist an diesem verdammten Fall nicht ein bißchen verrückt?«


  Eine Serie von Blitzen wies Curt und Otho den Weg zur Comet zurück.


  Im Innenraum des Tropfenschiffs war das Gehirn damit beschäftigt, mit Grags Hilfe den bewußtlosen Venusier zu untersuchen, der auf dem Klapptisch lag und phantasierte. Ezra Gurney und Joan Randall sahen gespannt zu.


  »Curt!« rief Joan erleichtert, als sie Captain Future durch die Schleuse hereinsteigen sah, »ich hatte Angst, du würdest in der Unterseemine auf Schwierigkeiten stoßen.«


  »Das bin ich auch, und zwar nicht zu knapp!« sagte Curt mit einem bitteren Lachen. »Die Minen Eins und Zwei sind restlos vernichtet. Der Zerstörer kommt mit seiner Arbeit gut voran.«


  »Zwei Minen zerstört?« keuchte Ezra. »Das ist schlimm – verdammt schlimm. Höllische Schläge für das System!«


  »Mein Junge, sieh dir diesen Mann an!« sagte Simon. »Und hör dir vor allem an, wie er spricht!«


  Curt beugte sich über den Besinnungslosen, der in seinem Koma immer noch verzerrt klingende Laute vor sich hinplapperte und schwache, unkoordinierte Bewegungen machte.


  »Jemals so eine Sprache gehört?« fragte Simon Wright.


  Curt schüttelte bedächtig den Kopf.


  »Die ist neu für mich«, murmelte er. »Und außerdem, Simon, machen diese undeutlichen Laute den Eindruck auf mich als seien sie überhaupt noch nie von menschlichen Stimmorganen geformt worden.«


  »Das ist auch meine Meinung, Curtis. Und das läßt darauf schließen, daß dieser Venusier ein fremdes Bewußtsein in seinem Körper trägt.«


  Captain Futures Verstand raste. Dieser Mann gehörte zu der Bande des Zerstörers und war somit eine direkte Spur, die zu dem Verbrecher führte, eine Spur, die er dringend brauchte, um dem letzten Schlag des Verbrechers zuvorzukommen.


  »Wir haben uns bei der Planetenpolizei über ihn erkundigt«, nuschelte Ezra Gurney. »Er heißt Ki Iri und ist ein venusischer Fischer, der sich seit einem Jahr auf dem Neptun aufhält. Vor sechs Wochen verschwand er mit einigen anderen Fischern bei einer Kreuzfahrt nordwestlich von hier. Vorher war er ein ganz gewöhnlicher Fischer.«


  »Und seitdem«, murmelte Curt, »ist er einer von den Verschwörern – mit einem fremden Bewußtsein. Das ist verdammt merkwürdig.«


  »Ezra«, sagte er unvermittelt, »können Sie das Hauptquartier in Amphitrite rufen und nachforschen, wie viele Fischer insgesamt in den letzten paar Monaten verschwunden sind?«


  Otho starrte den Bewußtlosen ungläubig an.


  »Ich kann immer noch nicht begreifen, wie es möglich sein soll, daß in seinem Körper nicht sein eigenes Bewußtsein ist.«


  Curt sah das Gehirn an.


  »Vielleicht die alte marsianische Gehirnaustauschprozedur, Simon?«


  »Möglich«, raspelte das Gehirn, »obwohl an seinem Schädel keine Operationsnarbe zu sehen ist. Durch Röntgen können wir das allerdings sicher feststellen.«


  »Schalte den Röntgenapparat an, Grag!« befahl Captain Future.


  Curt hatte eine Röntgenbrille aufgesetzt. Entsprechende Filter streifte er auch den Linsenaugen des Gehirns über. Während die anderen gespannt zusahen, begannen der rothaarige Wissenschaftler und das körperlose Gehirn mit der Untersuchung.


  »Sein Gehirn ist nicht angetastet worden, Simon«, murmelte Curt. »Eine solche Operation würde garantiert Narben hinterlassen, und es gibt keinerlei Anzeichen dafür, daß die Hirnschale aufgetrennt worden ist.«


  »Richtig, mein Junge. Ein Gehirnaustausch hat nicht stattgefunden«, raspelte Simon Wright. »Rückenmark und Blut sind normal?«


  »Ja, und alles andere auch«, erklärte Captain Future. Er richtete sich auf und nahm die Röntgenbrille ab. »Physisch gesehen ist dieser Mann völlig normal. Aber im psychischen Bereich ist er völlig fremdartig. Das läßt nur eine mögliche Folgerung zu.«


  »Du meinst … daß der Geist dieses Venusiers durch einen fremden ersetzt worden ist, ohne daß man seinen Körper verändert hat?«


  »Das ist die einzige Antwort auf dieses Rätsel«, erklärte Curt. »Erinnerst du dich noch an unsere eigenen Experimente mit der Übertragung von synaptischen Mustern bei Kleintieren? Das könnte prinzipiell auch bei Menschen geschehen.« Captain Future hielt inne.


  »Das verstehe ich nicht«, beklagte sich Otho. »Wie zum Teufel ist es möglich, den Geist eines Menschen gegen einen anderen zu vertauschen?«


  »Der Geist«, erklärte Curt, »ist im wesentlichen ein elektromagnetisches Netzwerk, das die Neuronen des Gehirns miteinander verbindet. Jedes Netzwerk elektromagnetischer Kräfte, jeder menschliche Geist, bildet ein unverwechselbares Muster.«


  »Klar, das weiß ich!« sagte Otho ungeduldig.


  »Nun«, fuhr Curt Newton fort, »es ist theoretisch möglich, daß dieses einzigartige Netzwerk durch geeignete Kräfte von seinem Gehirn abgehoben und auf ein anderes Gehirn übertragen wird. Physisch würden die beiden behandelten Menschen die gleichen bleiben nicht aber im Bereich ihrer non-materiellen Geistmuster.«


  Joan besah sich entsetzt den Gefangenen.


  »Du meinst, daß der Mann in dieser Weise behandelt wurde?«


  »Davon bin ich fest überzeugt«, antwortete Captain Future. »Aber was für eine Art von Geistmuster hat man diesem Ki Iri eingepflanzt?«


  Ezra Gurney hatte sein Gespräch mit dem Polizeihauptquartier beendet und dann Curts Vortrag gelauscht. Nun meldete er sich zu Wort.


  »In den letzten Monaten sind nach den Unterlagen der Polizei über hundert Fischer verschwunden. Sie sind alle auf Fischkreuzern hinausgefahren und nicht wiedergekommen.«


  »Und dieser Ki Iri war einer von ihnen«, murmelte Curt. »Allmählich komme ich dahinter. Aus diesen verschwundenen Fischern hat der Zerstörer seine Bande rekrutiert. Irgendwie hat er ihnen fremde Persönlichkeiten aufgepfropft, die ihm ergeben waren und die Körper der Fischer dazu benutzten, seine Befehle auszuführen.


  Das erklärt noch etwas anderes, über das ich mich gewundert habe«, fuhr er fort. »Unter all den Leuten des Zerstörers, die ich gesehen habe, waren keine Merkurianer, Marsianer oder Saturnianer. Der Grund liegt auf der Hand: auf diesen Welten gibt es keine Meere und damit auch keine Fischer, die eventuell hier arbeiten könnten. Kapiert?«


  Captain Future ging ruhelos auf und ab. Ein Weg zur Lösung dieses planetarischen Rätsels hatte sich aufgetan.


  Mit entschlossener Miene fuhr er fort:


  »Wie ich es sehe, stehen die Dinge so: der Zerstörer versucht, das interplanetarische Verkehrswesen lahmzulegen. Sein genaues Motiv kennen wir nicht. Seine Helfer sind entführte Fischer mit den eingepflanzten Geistmustern einer Rasse, die ihm gehorcht. Diese Rasse kennen wir wiederum nicht. Schließlich ist er definitiv einer der vier verbliebenen Graviumbosse. Aber welcher?«


  »Brand kommt nicht in Frage«, meinte Gurney, »denn er ist schließlich nur ein Angestellter von Julius Gunn. Und außerdem wäre er wohl kaum genau zum geplanten Zeitpunkt der Sabotage mit Ihnen in die Mine eingefahren.«


  Joan nickte zustimmend. »Und ich kann mir nicht vorstellen, daß es Gunn sein könnte, Curt. Wenn Gunn ein Graviummonopol wollte, hätte er nur die Minen auf den anderen Planeten zerstört, nicht aber seine eigenen.«


  »Orr Libro ist es, darauf wette ich einen Planeten, Chef!« rief Otho. »Dieser elegante Marskriecher hat seine eigene Miene zerstören lassen, weil sie keinen Gewinn mehr abwarf. Mit der neuen Konzession im Rücken versucht er jetzt, seine Konkurrenten auszuradieren und neue Minen zu erschließen, die ihm das Monopol einbringen sollen.«


  »Du liegst völlig neben der Umlaufbahn«, erklärte Grag kopfschüttelnd. »Dieser Saturnianer Qull ist es. Er hat ein genauso starkes Motiv.«


  »Dein Gehirn braucht dringend Öl, Grag!« rief der Androide. »Simon, du stimmst mir doch zu, oder nicht?«


  »Nein«, erwiderte das Gehirn müde. »Es könnte jeder von den vieren sein, obwohl mir am ehesten Gunn der Charakter zu sein scheint, der zu so etwas fähig ist.«


  Joan wandte sich an Captain Future. »Was glaubst du, Curt? Hast du kein Indiz?«


  »Allerdings habe ich ein Indiz. Aber das ist nicht genug, um ihn zur Strecke zu bringen. Wir müssen seinen Stützpunkt aufspüren. Ezra, auf welcher der Inseln könnte der Zerstörer einen Geheimstützpunkt haben, der von Raumern und Booten angelaufen werden kann?«


  »Da kann ich nur raten«, sagte Gurney gedehnt. »Hier auf den Felseninseln kaum … zu nah an Amphitrite, eher auf einer der anderen Inselgruppen: den Borealinseln, Vogelinseln oder sogar den Schwarzen Inseln, die westlich vom Großen Mahlstrom liegen.«


  Captain Future wußte, daß die Zeit kostbar war. Sein scharfer Instinkt erkannte zwei Möglichkeiten. Er beschloß, beiden nachzugehen.


  »Otho, kannst du dich als Fischer von einem anderen Planeten verkleiden und die Rolle überzeugend spielen?«


  »Klar, Chef!« Otho witterte ein Abenteuer. »Du solltest wissen, daß ich mich für jeden im System ausgeben kann.«


  Captain Future gab seine Anweisungen. »Du verkleidest dich also als Fischer von der Erde, der eben hier angekommen ist. Geh ins Hafenviertel von Amphitrite und mische dich unter die anderen und versuche alles über die verschwundenen Fischer herauszufinden, besonders, wo sie verschwunden sind.«


  »Kein Problem, Chef!« tönte Otho selbstsicher und fischte seine Make-Up-Box heraus.


  »Ehe du losgehst«, fuhr Curt fort, »kannst du noch meine Verkleidung überprüfen. Ich werde mich auch an einem kleinen Täuschungsmanöver versuchen und mich als dieser Venusier Ki Iri ausgeben.«


  Joan Randalls Blick wanderte von dem Bewußtlosen zurück zu Curt.


  »Dann hast du also vor …«


  »Mich in die Organisation des Zerstörers einzuschmuggeln«, beendete Curt den Satz für sie. »Ich suche als Ki Iri alle vier Verdächtigen nacheinander auf. Der Zerstörer wird in mir einen seiner Gefolgsleute erkennen und sich verraten. Sobald wir seine Identität kennen, werden wir ihn festnehmen, und wenn wir über Othos Mission die Geheimbasis der Verschwörer lokalisieren können, auch seine ganze Bande.«


  »Aber, mein Junge«, wandte das Gehirn ein. »Einen Mann mit fremdem Geist zu spielen, erfordert eine schauspielerische Spitzenleistung.«


  »Das Risiko, erkannt zu werden, muß ich eingehen.«


  Otho hatte seine Verkleidung bereits abgeschlossen. Der Androide, dessen Synthofleisch aufgeweicht und in jede beliebige Form gebracht werden konnte, war der größte Verwandlungskünstler im System. Nun hatte er sich in einen typischen irdischen Fischer mit schwarzen Haaren und harten Gesichtszügen verwandelt. Er hatte einen beschmutzten, fleckigen Overall übergestreift.


  Jetzt überwachte er kritisch, wie Captain Future, dem er einst diese Kunst beigebracht hatte, sich als Ki Iri maskierte. Curts Haar wurde durch ein kurzes Färbebad abgedunkelt und geglättet. Weiche Kunststoffplättchen in Nasenlöchern und hinter den Wangen machten seine Gesichtszüge denen des Venusiers täuschend ähnlich. Die bronzene Haut wurde mit einer Pigmentcreme milchig getönt. Schließlich zog Curt Ki Iris Kleidung über, steckte seinen Emblemring in die Tasche und verbarg die Protonenpistole unter der Jacke.


  »In Ordnung?« fragte er den Androiden mit der verzerrten, schleppenden Aussprache des Gefangenen.


  »Gut, Chef!« lobte Otho. »Aber denke daran, daß du dich ein bißchen steif und ruckartig bewegst.«


  »Du kannst jetzt aufbrechen«, sagte Curt. »Wir dürfen nicht zusammen gesehen werden.«


  Otho schlüpfte ins Freie. Captain Future gab schnell letzte Anweisungen.


  »Simon, ich möchte, daß du den Gefangenen hypnotisierst und ausfragst. Grag unterstützt dich dabei.«


  Curt wandte sich an den Polizeimarshai. »Ezra, gehen Sie bitte bald in die Stadt zurück, prüfen Sie nach, ob die verschwundenen Graviumschiffe bei ihrer Zwischenlandung hier irgendwelche Probleme hatten.«


  »Wird gemacht«, knarrte Ezra.


  »Joan, du bleibst am besten bei Grag und Simon. Ich brauche dich vielleicht, wenn ich zurück bin.« Mit diesen Worten ging Captain Future in die Nacht hinaus.


  Auf seinem Weg nach Amphitrite achtete Curt darauf, sich schon an den ruckartig ungelenken Gang zu gewöhnen, der für die Leute des Zerstörers typisch war. Er spielte seine Rolle von Beginn an mit äußerster Sorgfalt. Die Risiken dieser Schauspielerei kannte er sehr gut – aber sie konnte ihn direkt zu seinem Widersacher führen.


  Die Menschen der Stadt traten nun, da der Sturm abgeklungen war, wieder auf die überspülten Straßen hinaus. Niemand beachtete den vorbeistelzenden venusischen Fischer. Als Captain Future die Kais erreichte, die die Vertreter der Graviumgesellschaften für gewöhnlich anliefen, spähte er nach ihren Booten aus.


  Gunn und Brand waren sehr wahrscheinlich zusammen in ihren Büros. Er mußte auf eine Gelegenheit warten, ihnen einzeln gegenüberzutreten. Bis dahin wollte er sich die beiden anderen Verdächtigen vornehmen.


  Durch das Fenster von Quarus Qulls gemietetem Büro drang Licht nach draußen. Curt betrat das Gebäude, ohne zu zögern.


  Captain Future war erst einen Schritt hinter der Türschwelle, als er wie angewurzelt stehenblieb. Denn vor ihm auf dem Boden lag der tote Quarus Qull, dessen Brust versengt und aufgerissen war.


  »Heh, das ist ja Ki Iri!« sagte eine dumpfe Stimme hinter Curt.


  Curt wirbelte herum. Hinter der Tür standen zwei hohläugige Jupiteraner und ein Neptunier. Sie gehörten zur Organisation des Zerstörers und hatten soeben Quarus Qull ermordet.


  Einer der Jupiteraner, der die Mordwaffe, einen Atomflammer, im Anschlag hielt, trat vor. »Was hast du hier verloren, Ki Iri?« fragte er grob. »Uns wurde berichtet, daß die Future-Mannschaft dich gefangengenommen hätte.«


  Captain Futures Verkleidung hatte die Mörder getäuscht, aber daß ihr vermißter Kamerad gerade hier aufgetaucht war, hatte sie mißtrauisch werden lassen. Wenn ihr Mißtrauen wuchs, war er verloren.


  


  


  XII

  OTHO GEHT FISCHEN


  


  Otho stapfte in seiner perfekten Maske als grobschlächtiger Erdmensch durch die dunklen, lauten Straßen des berüchtigten Hafenviertels. Er wollte unbedingt die Aufgabe lösen, die Captain Future ihm mit auf den Weg gegeben hatte, hoffte aber auch, daß es spannend werden würde, denn er langweilte sich.


  »Wo treiben sich hier die meisten Fischer herum?« fragte Otho einen vorbeigehenden Neptunier.


  Der spitzköpfige Eingeborene zeigte Richtung Uferbezirk. »Sie werden die meisten Trawler-Kapitäne in Zin Zeros Kneipe finden. Einige von ihnen sind immer da.«


  Otho stolzierte in der Art weiter, die die Erdmenschen auf anderen Welten immer zeigten. Bald erreichte er die schmuddelige Straße, die ans Hafenbecken grenzte. Laute Stimmen und wüste Musik drangen aus zweifelhaften Etablissements auf die Straße. Vor der lautesten Wirtschaft fiel Otho ein pendelndes Metallatschild auf, in das in mehreren Planetensprachen die Inschrift Des Fischers Zuflucht – Inh.: Zin Ziro eingraviert war.


  Der Androide drängte sich in die halbdunkle Höhle von Kneipe, die völlig von Rial- und Tabaksqualm verräuchert war und in der die Tische dicht an dicht standen, an jedem saßen bunt zusammengewürfelte Gruppen von Fischern.


  Die würdevollen Kapitäne hatten sich, wie es ihnen gebührte, an einem langen Extratisch niedergelassen. Otho marschierte geradewegs zu ihnen hinüber und wurde mit mürrischen, ablehnenden Mienen empfangen.


  »Ich bin Jan Ullmann von der Erde«, verkündete er und nahm lässig an dem Tisch Platz. »Sie haben doch nichts dagegen, daß ich mich zu Ihnen setze, oder?«


  »Sie sind für uns ein Fremder«, sagte ärgerlich ein gelbhäutiger Uranier ihm gegenüber. »Ihr Erdmenschen scheint zu glauben, daß alle Planeten euch gehören, nur weil ihr mit dem interplanetarischen Reiseverkehr angefangen habt.«


  Otho grinste hämisch.


  »Immerhin brauchen wir keine safrangelben Uranier um Erlaubnis zu fragen.«


  Der Uranier sprang auf; seine Hand fuhr zum Gürtel.


  »Kein Fremder kann hier hereinschneien und so mit mir reden!« zischte er.


  »Zieh den Atomflammer«, sagte Otho bedrohlich langsam, »und ich blase dich um, ehe er halb aus dem Gürtel ist.«


  Otho reizte seine Rolle als großspuriger Erdmensch voll aus. Und es machte ihm einen Riesenspaß.


  Ein angetrunkener, gutmütiger Venuskapitän zog den erregten Uranier jedoch auf seinen Sitz zurück.


  »Beruhige dich, Akk!« sagte er.


  Akk wandte sich an den Mann am Kopfende des Tisches, einen schwergewichtigen Jupiteraner.


  Groro, der riesige Jupiteraner, betrachtete die Streithähne mit der Gewichtigkeit, die einem interplanetaren Richter angemessen schien.


  »Ihr setzt euch beide hin!« polterte er los. »Und hört mit dem Gezänk auf. Bei den Dämonen des Feuermeeres, an meinem Tisch wird kein Blut vergossen – solange ich es nicht selber vergieße.«


  Otho sank grinsend auf seinen Stuhl zurück, und der wütende Uranier gab nach.


  Ein grauer neptunischer Kellner balancierte sein Tablett durch die Menge. »Einen echten Whisky von der Erde, Sir?« bot er Otho an.


  Otho nickte. »Für jeden hier ein Glas. Der geht auf mich, Gentlemen.«


  Zustimmendes Gemurmel erhob sich.


  Groro schüttete einen Humpen Sumpfapfelbrandy von seinem Heimatplaneten in sich hinein, wischte sich mit seiner Flossenhand den Mund ab und sah Otho dann freundlicher als vorher an.


  »Gerade von der Erde aus hier angekommen, Jan Ulimann?« fragte er.


  »Vom Pluto«, verbesserte Otho. »Ich war zum Fischen draußen auf dem Avernusmeer. Wir gerieten mitten in einen Äquinoktioalblizzard, liefen auf Packeis auf und hatten Mühe, da lebend rauszukommen. Ich bin hierhergekommen, um zu sehen, daß ich wieder auf die Beine komme. Ich habe schon viel von den großartigen Fischereigebieten hier gehört.«


  »Die reichsten im gesamten System«, brummte Groro.


  »Ah, aber die großen Zeiten gehen zu Ende«, sagte der Kapitän düster. »Was nützt es, Fische zu fangen, wenn es keine Abnehmer für sie gibt, keine Transporter, die sie zu anderen Welten bringen. Und dieser Graviumschlamassel wird unsere Märkte bald völlig lahmlegen.«


  »Das ist wahr«, schaltete sich der plutonische Kapitän am anderen Tischende ein, »ich fahre zurück zum Pluto, ehe ich hier mit ausgebranntem Ausgleicher hängenbleibe und in der Falle sitze. Die Tage des interplanetarischen Verkehrs sind gezählt.«


  »Unsinn!« rumpelte Groro verächtlich. »Ich habe nicht vor, mit dem Fischen aufzuhören. Ich lasse mich nicht von einer Herde verängstigter Schafe in Panik versetzen.«


  »Aber man hört, daß das Fischen hier seit einiger Zeit gar nicht mehr so ungefährlich sein soll«, sagte Otho. »Ich habe gehört, daß eine Menge Fischer verschwunden sind.«


  Groro nickte. »Das ist allerdings wahr, Erdmensch. Einige meiner besten Freunde waren darunter, und niemand weiß, was aus ihnen geworden ist.«


  Der Neptunier neben ihm widersprach ihm.


  »Wir wissen, was mit diesen Männern geschehen ist. Die Seedämonen haben sie sich geschnappt.«


  »Seedämonen, haha!« lachte Groro schallend. »Glaubst du immer noch an das verrückte Seemannsgarn?«


  »Kein bißchen verrückt«, antwortete der Neptunier ernst. »Ihr Fremden glaubt immer, wir würden nur abergläubischen Mumpitz vor uns hinplappern. Ihr behauptet einfach, die Seedämonen existierten nicht, weil ihr sie nie zu Gesicht bekommt. Sie wissen es mit viel Geschick so einzurichten, daß sie nicht gesehen werden. Sie sind menschenähnlich, aber keine Menschen wie wir, denn sie atmen keine Luft ein, sondern Wasser. Sie verfügen über Kräfte und Waffen«, fuhr der Neptunier feierlich fort, »die unseren weit überlegen sind. Die Legenden unserer Väter berichten sogar, daß sie in den dämmrigen, grünen Tiefen große Städte aufgebaut und eine Zivilisation gegründet haben, die wir nicht einmal erahnen können. Und außerdem hassen sie alle, die in ihren Ozean eindringen. Das ist der Grund dafür, daß sie jene Fischer ergriffen haben.«


  Groro blinzelte Otho zu.


  »Jemals so ein verrücktes Gerede gehört? Und diese Neptunier glauben das tatsächlich – alle miteinander!«


  »Wo sind die Fischer denn verschwunden – in welchem Abschnitt des Meeres?« fragte Otho gespannt.


  Groro wedelte mit seiner Flossenhand in Richtung Nordwesten.


  »Dort oben, jenseits des Großen Mahlstroms und der Spinneninseln, irgendwo bei den Schwarzen Inseln. Jedenfalls hatten sie diese Richtung eingeschlagen. Ich segle bei Sonnenaufgang dorthin zurück, und kein Seedämon wird mich davon abhalten!«


  Otho faßte auf der Stelle einen waghalsigen Entschluß. Wenn die Fischer bei den Schwarzen Inseln verschwunden waren, lag der Stützpunkt des Zerstörers womöglich dort. Also würde er höchstpersönlich dort hinfahren und die Frage klären.


  Otho wußte nur zu gut, daß er damit über Captain Futures Anweisungen hinausging, aber er konnte der Verlockung eines Abenteuers nie widerstehen.


  »Wie steht es damit, mich für Ihre Mannschaft anzuheuern, Groro?« fragte er. »Ich hänge in der Luft und muß wieder in Gang kommen.«


  »Wenn du mit Netzen und Segeln umgehen kannst, nehme ich dich unter Vertrag. Ich hatte Schwierigkeiten, genug Männer zu finden.«


  »Kein Wunder – kein Fischer, der bei klarem Verstand ist, würde weiter als bis zum Großen Mahlstrom hinausfahren«, murmelte der Neptunier.


  Groro lachte schallend und bestellte sich noch einen Brandy.


  »Auf unsere Kreuzfahrt, Erdmensch!«


  Mehr als nur angeheitert stand Groro eine Stunde später schwerfällig auf.


  »Beinahe Sonnenaufgang«, sagte er zu Otho, »und ich brauche noch einige Zeit, bis ich meine Mannschaft zusammengelesen habe.«


  Otho hatte genausoviel getrunken wie der Jupiteraner, aber Alkohol hatte bei ihm wegen seines nichtmenschlichen Metabolismus keinerlei Wirkung. Er stützte Groro, als sie die Spelunke verließen. Sie gingen die Reihe der zwielichtigen Kneipen ab. Groro spähte in jede hinein, und jedesmal, wenn er Männer von seiner Crew entdeckte, stakste er hinein und zerrte sie gewaltsam nach draußen. Bald hatte er auf diese Weise den zusammengewürfelten Haufen seiner zwanzigköpfigen Mannschaft komplett um sich geschart.


  Die Gischt, Groros Schiff, hatte einen fünfundzwanzig Meter langen Aluminatrumpf, Stahlitmasten und einen Hilfsmotor mit Raketenantrieb. An Deck waren Stapel von Netzen und einige Fangboote ohne erkennbare Ordnung abgelegt.


  »Die Leinen los! Hoch mit dem Focksegel!« brüllte Groro seine Männer an. »Vorwärts, ihr Abschaum des Weltalls!«


  Das schwarze Segel war schnell gehißt. Ein plutonischer Steuermann hatte das Ruder übernommen, und nun glitt der Fischkutter ins Dunkel hinaus. Der Osthimmel nahm eine bleiche Färbung an, der Morgen dämmerte. Als schließlich der Hafen hinter ihnen lag und sie über das offene Meer nach Nordwesten segelten, hoben sich die morgendlichen Nebelschwaden, und die kleine, helle Sonne ging auf.


  Die Felseninseln, von denen eine die Stadt Amphitrite trug, wichen als kleine braune Punkte weiter in den Hintergrund.


  »Wir lassen den Motor am besten kurz probelaufen«, knurrte Groro und beugte sich über die Tastatur. »Wir sind auf ihn angewiesen, wenn wir am Großen Mahlstrom vorbeikommen wollen.«


  Als die Raketenturbinen unter Wasser aufheulten, war der Kapitän beruhigt und stellte sie wieder ab. Dann richtete er sich auf und verpaßte Otho einen Schlag auf den Rücken, der diesen beinahe umwarf.


  »Nun, wie schmeckt dir der Neptun, Jan Ullmann?« brummte er kameradschaftlich. »Gibt keine solchen Ozeane auf der kleinen Erde, wie?«


  »Und auch nicht auf dem Jupiter«, bemerkte Otho.


  Groro lachte. »Du bist auf dem Jupiter gewesen, ja? Kennst du Süd-Äquatoria? An dieser Dschungelküste bin ich geboren worden und aufgewachsen.«


  Plötzlich griff der Jupiteraner zu einer Atomkanone, die in einem Gestell bereitstand.


  »Da hinten, ’n verdammter Gigantrachen!« knurrte er.


  Das monströse, scheibenförmige Geschöpf glitt in der Nähe knapp unter der Oberfläche dahin. Groro feuerte, aber der Atomstrahl verfehlte sein Ziel, und das Monster zog sich in die Tiefe zurück.


  Während der rasenden Fahrt sahen sie noch andere groteske Formen der überreichen Meeresfauna. Eine mächtige Seeschlange ringelte sich im Zweikampf um einen der riesigen Ursals; eine Gruppe von Schnaufern, trägen walähnlichen Wesen, die die Hälfte ihrer Zeit auf dem Meeresboden und die andere an der Oberfläche zubrachten, wo sie die Luft auftankten, die sie brauchten; außerdem einen großen Schwarm sogenannter Sonnenfische, die immer auf der sonnenbeschienenen Neptunseite blieben.


  Aus der Ferne drang ein dumpfes Donnern an ihre Ohren, das sogar das Rauschen der Wellenkämme übertönte.


  »Mahlstrom zwölf Strich backbord voraus!« rief der Ausguck im Bug.


  »Fünf Strich Steuerbord!« befahl Groro dem Steuermann, und der Mannschaft brüllte er zu: »Mehr Segelfläche aufziehen! Jan Ulimann, wirf den Raketenmotor an!«


  Otho startete den Motor, der augenblicklich das grüne Wasser aufschäumen ließ. Der Donner vor ihnen war noch lauter geworden, und die Gischt kämpfte sich gegen starke Westströme nach Norden vor.


  »Da liegt er, Jan Ullmann«, brummte Groro, wobei er nach Backbord zeigte. »So etwas wirst du auf der Erde nicht zu sehen bekommen.«


  Otho sah genau hin. Er war öfter als einmal auf dem Neptun gewesen, aber noch nie so nahe an den Großen Mahlstrom herangekommen.


  Es war ein furchterregendes Schauspiel. Weit draußen im Ozean schossen gigantische Wasserströme spiralförmig auf ein riesiges Loch im Meer zu, in das sie mit dem ohrenbetäubenden Widerhall von tausend Wasserfällen hineinstürzten.


  »Niemand weiß, wo all das Wasser hinfällt«, brüllte der Kapitän Otho zu. »Manche glauben, daß es geradewegs durch den ganzen Planeten gesogen wird. Es hat manches gute Boot in seinen Rachen gezerrt.«


  Dann schrie er dem Steuermann zu: »Mehr nach Steuerbord halten, du haariger Idiot! Siehst du etwa nicht, daß wir Distanz verlieren?«


  Gegen den heimtückischen Sog kämpfte sich die Gischt mit geblähten Segeln und fauchendem Raketenmotor voran. Dann wurde das Donnergrollen schwächer, und der Mahlstrom verschwand allmählich aus ihrem Blickfeld.


  »Bin immer erleichtert, wenn wir an diesem Flecken heil vorbei sind«, seufzte Groro.


  »Sind das da vorne schon die Schwarzen Inseln?« fragte Otho.


  »Nein, die Spinneninseln.«


  Als sie an dem kleinen Archipel vorbeisegelten, wurde schnell klar, woher diese ihren Namen hatten. Horden schwarzer spinnenähnlicher Wesen, deren Rümpfe mindestens zweieinhalb Meter durchmaßen, stürmten auf hohen Beinen zur Küste und starrten das Boot mit gierigen Augen an.


  »Zum Glück können sie nicht schwimmen, sonst könnten uns nur noch die Götter helfen«, erklärte Groro.


  Und wenig später verkündete er: »Da drüben sind die Schwarzen Inseln. Unsere Fanggebiete liegen nicht weit nördlich von ihnen.«


  Die kleine Inselgruppe, die nun in Sichtweite kam, bestand aus pechschwarzem Felsgestein und hob sich dadurch deutlich von dem grünen Ozean ab. Die größte der Inseln war ein massiver hochaufragender Block mit steil abfallenden Wänden und einem Hochplateau.


  »Das ist der Schwarze Gipfel«, erklärte Groro unaufgefordert. »Komische Sache mit dieser Insel – ein paar Bootsbesatzungen haben behauptet, sie hätten in letzter Zeit dort Raumer landen sehen. Die müssen geträumt haben! Nichts könnte Raumschiffe dort hinlocken.«


  Jagdfieber stieg in Otho hoch. Der geheime Stützpunkt des Zerstörers mußte dort auf der größten der Schwarzen Inseln liegen!


  Groro war nach vorne gegangen, um seine Mannschaft lautstark zu schelten, weil sie nicht rechtzeitig die Segel gerefft hatte.


  Und der plutonische Rudergänger sah gerade in die andere Richtung.


  Otho handelte, ohne zu zögern. Er hechtete über die Reling und visierte mit raumgreifenden Zügen die Insel an, die vielleicht achthundert Meter westlich lag. Er hielt sich unter Wasser und kam nur zum Atmen hoch. Beim dritten Auftauchen sah er, daß die Gischt weiter nördlich Kreise zog.


  »Suchen nach mir – denken, ich sei über Bord gefallen«, lachte Otho in sich hinein. »Nett von Groro, sich so viel Mühe zu machen.«


  Er tauchte wieder unter. Als er das nächste Mal hochkam, segelte das Fischerboot wieder gradlinig nach Norden. Offenbar hatte man ihn aufgegeben.


  Der Abstand zu dem Gipfel hatte sich dank der kraftvollen Züge des Androiden auf vierhundert Meter verringert.


  Plötzlich sah Otho, wie zwei leichte Wellen von links sich ihm mit hohem Tempo näherten, ausgelöst von zwei riesenhaften Geschöpfen knapp unter der Oberfläche. Und selbst den furchtlosen Androiden überlief ein Schauer, als er sie erkannte.


  »Alle hunderttausend Höllenhunde – zwei Gigantrachen!«


  Die weißen Untiere schossen mit weit aufgesperrten Mäulern mordlustig auf den Androiden zu.


  


  


  XIII

  GEFÄHRLICHES TÄUSCHUNGSMANÖVER


  


  Als sich Captain Future den drei Handlangern des Zerstörers gegenübersah, die soeben Quarus Qull ermordet hatten, arbeitete sein Verstand auf Hochtouren.


  »Was hast du hier verloren, Ki Iri?« wiederholte der Anführer der Mörder mißtrauisch. »Bist du nicht von Captain Futures Leuten gefangengenommen worden?«


  Curt ahmte sorgfältig den schleppenden Tonfall der Gegner nach.


  »Ich bin von den Future-Leuten erwischt worden, allerdings!« sagte er holprig. »Aber ich konnte entkommen und habe versucht, schnellstens wieder zur Gruppe zu stoßen.«


  »Aber woher konntest du wissen, daß wir hier sein würden? Es ist erst eine Stunde her, daß der Zerstörer uns befohlen hat, den Saturnianer zu töten. Und wir sind direkt vom Stützpunkt aus hierhergekommen.«


  »Ich wußte nicht, daß ihr hiersein würdet«, erklärte Curt rasch. »Ich bin gerade um die Kais herumgeschlichen, um nach einer Möglichkeit zu suchen, wie ich zum Stützpunkt zurückkommen konnte, als ich euch ankommen sah und hinterherging.«


  Curt wagte diesen Bluff, da er annehmen konnte, daß der feindliche Stützpunkt nicht auf der Insel Amphitrite lag. Daß seine Mutmaßung richtig war, bestätigte sich sofort, denn die Verschwörer ließen von ihrem Mißtrauen ab.


  »Gut! Du kannst mit uns zurückfahren«, sagte ihr Anführer. »Der Zerstörer wird über deine Flucht informiert werden wollen.«


  Curt riskierte eine Frage. »Ist der Zerstörer jetzt im Stützpunkt?«


  »Nein, aber zur Dämmerstunde wird er dort mit den Königen unseres Volkes zusammentreffen und mit ihnen beraten. Dann wird der letzte Schlag unseres großen Planes vorbereitet.


  Jetzt schnell raus hier!« sagte er dann. »Dieser Teufel Captain Future darf uns nicht hier finden.«


  Innerlich grinsend rannte Curt Newton mit den Verschwörern zu einem unbeleuchteten Pier, an dem ein Sprintboot gebräuchlichen Typs festgemacht war. Sie zwängten sich hinein. Der eine Jupiteraner übernahm das Steuerpult. Er lenkte das Boot sofort unter die Oberfläche und jagte es durch nachtschwarzes Wasser nach Norden.


  Captain Futures Puls raste. Die Situation hatte sich völlig verändert, da einer der Verdächtigen definitiv von der Liste gestrichen war. Bei Sonnenaufgang würde der Zerstörer die Herrscher seiner rätselhaften Verbündeten treffen und den letzten Schlag besprechen. Damit konnte nur die Zerstörung von Mine Drei gemeint sein. Bisher hatte der Zerstörer die meisten Stiche in seinem interplanetarischen Spiel bekommen. Curt schwor sich, jetzt mit seinen Trumpfkarten die Wende einzuleiten.


  »Wir können nun an der Oberfläche weiterfahren«, sagte der Neptunier zu dem Steuermann. »Der Mahlstrom ist nicht mehr weit.«


  Die linkische Art des Trios, ob es beim Sprechen war oder beim Steuern, verrieten einen Zustand, der ihnen selbst offensichtlich unbehaglich war.


  »Ich bin heilfroh, daß ich bald endlich in meinen eigenen Körper zurückkann«, murmelte der Steuermann. »Diese plumpen Hüllen, in denen wir uns jetzt aufhalten, taugen zu nichts – nicht einmal richtig sprechen können wir.«


  »Das ist wahr. Es sind äußerst unbequeme Körper«, antwortete Curt ebenso schleppend.


  Captain Futures Herz tat einen Sprung. Simon und er hatten also recht gehabt, diese mit fremdem Geistmuster versehenen Körper konnten die muttersprachlichen Laute der unbekannten Rasse nicht formen; deshalb mußten die Verschwörer sich der Erdsprache, der lingua franca des Systems, bedienen.


  »Aber woher im Namen von zehntausend Kometenschweifen«, fragte sich Curt, »kommt diese geheime Rasse der Mitverschwörer? – Eigentlich ist darauf nur eine Antwort möglich. Es greift alles ineinander. Fremde Geistmuster, die entführten Fischern aufgepfropft worden sind …«


  Durch seine Experimente mit dem Vertauschen von Neuronenmustern bei Kleintieren hatte Curt zusammen mit Simon schon vor Jahren nachgewiesen, daß dieses Verfahren im Prinzip auch auf Humanoiden angewandt werden konnte. Natürlich war es Voraussetzung, daß die Versuchspersonen oder -tiere eng verwandten Arten angehörten.


  »Wie grauenhaft, das auf Menschen anzuwenden!« dachte Curt voller Abscheu. »Dafür wird der Zerstörer die Quittung erhalten!«


  »Der Große Mahlstrom liegt vor uns«, erklärte in diesem Augenblick der fremdbestimmte Steuermann. »Jetzt ist es nicht mehr weit bis zu den Schwarzen Inseln.«


  Curt hörte das Brausen des mächtigen Strudels, über dessen kochendem Zentrum eine Nebelwolke zu erkennen war.


  Es war zwar noch dunkle Nacht, als sie die Spinneninseln passierten, aber Curt schätzte, daß es bis zur Morgendämmerung nicht mehr weit sein konnte.


  Dann ragten sie Schwarzen Inseln drohend vor ihnen auf. Der Steuermann raste geradewegs auf die nach oben weisende Masse des Schwarzen Gipfels zu. Captain Future fuhr hoch. Der Mann neben ihm schien Selbstmord verüben zu wollen, indem er das schnelle Tauchgefährt frontal gegen die Klippen jagte. Curt spannte seine Muskeln an, um dem Aufprall zu begegnen.


  Der Stoß blieb aus. Wie hingezaubert wurde plötzlich eine versteckte Spalte in der schwarzen Steilwand sichtbar. In diesen Fjord schoß das Fahrzeug hinein. Um sie herum war es nun fast vollständig dunkel, und die Stille wirkte nach dem Eindruck des tosenden Meeres draußen geradezu bedrückend.


  Der Jupiteraner schaltete einen Scheinwerfer am Bug an. Das Licht enthüllte steil und senkrecht nach oben weisende Felswände. Das Pochen des Raketenmotors erweckte ein dumpf widerhallendes Echo. Die Wasserstraße beschrieb einen Bogen nach rechts und mündete übergangslos in eine natürlich überdachte Wasserhöhle beträchtlicher Größe.


  »Endlich wieder im Stützpunkt«, murmelte der eine Jupiteraner. »Und du, Ki Iri, hast wirklich Glück, ihn überhaupt wiederzusehen.«


  »Das weiß ich«, antwortete Curt, »diese Helfer von Captain Future, die mich gefangengehalten haben, waren Teufel.«


  Während er sprach, prägte er sich jede Einzelheit der versteckten Basis der Verschwörer genau ein.


  Von den Wänden herabhängende Leuchtstofflampen warfen über alles ein unheimliches blutrotes Licht. Curt erkannte an einer Seite der Wasserhöhle einen breiten Felsabsatz, den ihr Boot nun ansteuerte. Drei weitere tauchfähige Schnellboote waren an in den Sims eingelassenen Ringen befestigt. Direkt am Rand des Absatzes befand sich ein quaderförmiges Metallgebilde, das zur Hälfte ins Wasser ragte. Dahinter warteten einige Dutzend Männer. Sie standen tolpatschig auf und kamen dem einlaufenden Boot zur Begrüßung entgegen.


  Curts Augen wanderten an der seltsam stillen Menge vorbei. Es waren annähernd hundert, die verschiedenen planetarischen Rassen angehörten, sich aber darin glichen, daß sie dieselben hohlen Augen und ausdruckslosen Gesichter hatten. Alle trugen ein fremdes Bewußtsein in sich.


  »Ist der Zerstörer schon hier?« fragte der Jupiteraner neben Curt, als sie von Bord gingen.


  Ein Plutonier in der Menge antwortete:


  »Noch nicht, und unsere Könige ebensowenig.«


  »Sie werden bald hier sein«, versicherte Curts Begleiter. Er zeigte auf Captain Future. »Hier haben wir Ki Iri, der den Future-Leuten entkommen ist und den wir aufgelesen haben.«


  Dem Plutonier war die Erregung deutlich anzumerken.


  »Du bist entkommen, Ki Iri?« rief er. »Wir haben dich nur ungern zurückgelassen, aber gegen die Future-Leute kamen wir nicht an.«


  Hier hatte Curt also einen Mann aus dem Trupp vor sich, der die Comet angegriffen hatte.


  »Es war nicht eure Schuld, daß sie mich festgesetzt haben«, sagte Curt hölzern. »Ich hatte unerhörtes Glück, daß ich ihnen später entwischen konnte.«


  »Bis unsere Herren kommen, können wir uns ausruhen«, erklärte der Jupiteraner.


  Curt Newton tat so, als würde er müßig herumschlendern, untersuchte aber in Wahrheit genau den seltsamen Ort. Der Felsabsatz verlief am Rand der Wasserhöhle entlang, führte auf hundert Metern Breite in den Felsen hinein und mündete in einen steilen Pfad, der sich durch eine Spalte im Gestein aufwärts schlängelte.


  »Ich würde wetten, daß der Pfad zu einer Stelle führt, an der der Zerstörer seine Raumer abgestellt hat«, murmelte Curt vor sich hin.


  Er wandte sich um und schlenderte über den Absatz zu der kleinen Quaderkonstruktion am Wasserrand. Curt lugte hinein. Er erblickte einen komplizierten Apparat. Die Maschine bestand zur Hauptsache aus zwei sargähnlichen Metallkammern. In beiden Kammern war je ein klobiger Helm, der durch dicke Kabel mit einem System elektrischer Geräte und einem Schaltpult verbunden war.


  »Ein Gerät für die Übertragung von Geistmustern!« dachte er. »Hier haben sie es also getan.«


  Der Apparat war im Prinzip eine größere Ausführung der Konstruktion, die er selbst auf dem Mond eingesetzt hatte. Die Versuchstiere wurden dabei ebenfalls in Kammern gesperrt, und die Verbindung zu ihren Nervensystemen mit Hilfe von Helmen hergestellt.


  Aber hier befand sich eine der Kammern vollständig unter Wasser, die zweite dagegen auf dem Felssims.


  Captain Future erkannte die entsetzliche Konsequenz seiner Entdeckung. »Das beweist, daß meine Vermutung hinsichtlich der geheimen Verbündeten des Zerstörers richtig war!«


  Er wandte sich abrupt um, als hinter ihm der Ruf erscholl: »Sie kommen! Die Könige unseres Volkes kommen!«


  Die ganze seltsame Gesellschaft drängte sich nun an den Rand des Wassers und hielt Ausschau. Curt Newton schloß sich an. Er wußte bereits, was er zu sehen bekommen würde: die verborgene Rasse, die der Zerstörer in seinem ungeheuerlichen Plan zu seinen Verbündeten gemacht hatte.


  Aus der offenen See kamen sechs Wesen in die Wasserhöhle geschwommen, die in dem roten Licht einigermaßen gut zu erkennen waren. Diese Unterwasserschwimmer hatten eine entfernte Ähnlichkeit mit Menschen. Ihre weißen Körper wiesen statt der Beine einen kräftigen Fischschwanz auf, der in Flossen endete. Ihre kurzen, starken Arme hatten Flossen an Handgelenken und Ellbogen. Ihre Köpfe waren kahl, die Gesichter beinahe menschlich. Aber am Halsansatz waren Kiemen zu erkennen, die sich rhythmisch öffneten und schlossen. Diese Seemenschen trugen alle kurze Überhänge aus gewirktem Metall, und zwei von ihnen hielten Metallstäbe.


  Die legendären Seedämonen aus den unergründeten Meerestiefen waren die Verbündeten des Zerstörers!


  


  


  XIV

  BEWOHNER DER TIEFE


  


  Aufgeregtes Rufen erhob sich um Captain Future. »Unsere Könige sind gekommen!«


  Die Seemenschen schwammen näher an den Felsabsatz heran.


  »Könige des verborgenen Meeresvolkes«, murmelte Curt vor sich hin. Der Zerstörer mußte diese Rasse irgendwie dazu überredet haben, sich mit ihm bei seinem Plan zur Vernichtung der Graviumvorräte des Systems zu verbünden. Da er aber Alliierte gebraucht hatte, die sich auf allen Welten aufhalten konnten, hatte er seinen Gefolgsleuten, die das Wasser nicht verlassen konnten, mit dem Verfahren des Geistmusteraustauschs andere Körper verschafft. Sehr wahrscheinlich war das Verfahren von den wissenschaftlich ungeheuer weit fortgeschrittenen Seebewohnern entwickelt worden.


  »Ein höllisch raffinierter Plan«, dachte Curt bitter. »Aber warum sollten die Seemenschen ein Interesse daran haben, daß der Zerstörer seinen Plan verwirklicht, die Graviumindustrie zu zerschlagen?«


  Einer der Männer neben ihm rief laut:


  »Holt den Dekoder, damit unsere Könige zu uns sprechen können.«


  Ein kleiner Apparat wurde gebracht, der an einer Seite ein Mikrophon mit langem Kabel und an der anderen einen Lautsprecher hatte. Das Mikrophon wurde ins Wasser gehängt.


  Mit eleganten Schwüngen ihrer Arme und Schwanzflossen schwammen die Seemenschen zu ihm hin. Daraufhin sprachen sie mit gut sichtbaren Lippenbewegungen und blickten mit intelligenten Augen durch das Wasser nach oben. Was sie sagten, dröhnte aus dem Lautsprecher. Das Resultat war eine nur schwer zu verstehende, verzerrte Erdsprache.


  »Wo ist der Zerstörer? Er sollte uns zu dieser Stunde hier erwarten«, sprach der wortführende Seemensch.


  »Da kommt der Zerstörer!« ertönte ein lauter Ruf neben Curt.


  Captain Future starrte gespannt auf den Wassertunnel hinaus, der Meer und Höhle verband. Das blasse Dämmerlicht kroch nun von außen durch den Schacht hinein. Das aufgekräuselte Wasser zeigte ein Tauchboot an, das sich nun in die düstere Höhle drängte. Es stieg auf, durchbrach die Oberfläche und steuerte den Felsabsatz an. Sein Verdeck wurde zurückgeschoben, und eine Gestalt stieg heraus.


  Der Zerstörer!


  »Er behält also seine Verkleidung sogar hier bei«, wunderte sich Curt. »Trotzdem weiß ich mit einiger Sicherheit, wer in diesem Anzug steckt.«


  Der Zerstörer trug wieder seinen pechschwarzen Raumanzug und den entsprechenden Glasithelm.


  Captain Future sehnte sich nach einer Chance, die Future-Mannschaft über Taschentelevisor rufen zu können und sie mit allen verfügbaren Beamten der Planetenpolizei in dieses Höllennest der Verschwörung zu lotsen und es zu zerschlagen. Aber das konnte er nicht riskieren. Seit er Amphitrite verlassen hatte, war er nicht eine Sekunde lang unbeobachtet gewesen.


  Der Zerstörer sprach durch den Resonator seines Helmes; seine Stimme klang dadurch ausgesprochen dumpf.


  »Die Seekönige sind hier? Gut!«


  Der Verbrecher trat nahe ans Wasser und sprach die Seemenschen durch den Dekoder an:


  »Euer Volk hat gute Arbeit geleistet. Die Minen Eins und Zwei sind genau zur vereinbarten Zeit vernichtet worden.«


  »Sollen wir nun sofort zur Zerstörung von Nummer Drei übergehen?« kam die krächzende Reaktion aus dem Wasser.


  Captain Future hörte den Dialog gespannt mit. Wieder wurde eine seiner Vermutungen zur Gewißheit, nämlich daß Seemenschen die Unterseekuppeln sabotiert hatten. Mit der neuen Information, daß dies nach einem festen Zeitplan geschehen war, wurde aus seinem Anhaltspunkt, der auf die Identität des Zerstörers hinwies, ein unumstößlicher Beweis. Von diesem Augenblick an wußte Curt sicher, welcher der Verdächtigen der Schuldige war.


  »Ja, als nächstes werdet ihr gegen Mine Drei vorgehen. Die Erdmenschen haben allerdings Wächter um sie herum postiert.«


  »Die können wir leicht überwältigen und dann die Kuppelwände wieder mit Atomfackeln schwächen«, sagte einer der Seekönige.


  »Ihr werdet genau morgen mittag zuschlagen. Danach werden wir wie geplant im nächsten Zug die Insel Amphitrite ins Meer versenken und damit den Neptun für immer von den Eindringlingen befreien.«


  Ungläubiges Erstaunen erfaßte Captain Future. Was brachte diesen Verräter an seiner eigenen Rasse dazu, einer fremden bei ihren Racheplänen zu helfen? Die Zerstörung von Amphitrite hätte jeden interplanetarischen Kontakt zum Neptun ausgelöscht, denn die Stadt nahm so gut wie alle Kolonisten von anderen Welten auf und war in jeder Hinsicht Mittelpunkt des Lebens.


  Kalte Wut auf diesen Verbrecher kroch in Curt hoch. Welchen Nutzen konnte der Zerstörer überhaupt daraus ziehen, daß die Besiedelung des Neptun unmöglich gemacht und der interplanetarische Handel mit ihm ruiniert wurde?


  »Wir müssen vorsichtig sein«, sagte der Zerstörer. »Der Erdmensch von dem ich Ihnen erzählt habe – dieser Teufel Captain Future – ist immer noch am Leben und arbeitet gegen uns. Er muß irgendwie eliminiert werden, bevor wir morgen zum letzten Schlag ausholen.«


  Er wandte sich um und fuhr den Plutonier neben Curt an: »Hab Haro, deine Leute und du, ihr habt kläglich versagt. Mein Befehl war, Captain Futures Schiff zu entführen. Das hätte ihn lahmgelegt!«


  »Wir haben alles versucht«, erwiderte Haro. »Aber die Future-Mannschaft war auf der Hut. Sie haben zwei getötet und Ki Iri gefangengenommen. Ki Iri konnte jedoch entkommen.«


  Der Zerstörer wandte sich nun dem verkleideten Hexenmeister der Wissenschaft zu, und Curt lief ein Schauer über den Rücken, als ihn die grausamen Augen durch die kleinen Gucklöcher im Helm fixierten.


  »Du bist also der Future-Mannschaft entkommen, Ki Iri«, sagte der Zerstörer. »Wie hast du das geschafft?«


  »Das war leicht«, antwortete Curt Newton, wobei er darauf achtgab, daß er nicht von dem hohlen Tonfall abließ. »Sie hielten mich für bewußtlos und bewachten mich nicht. Ich habe die Ohnmacht vorgetäuscht, bis sie mir den Rücken zudrehten, und bin dann hinausgeschlüpft.«


  »Dann sucht die Future-Mannschaft jetzt womöglich nach dir.« Die dunkle Gestalt straffte sich. »Ich habe eine Idee. Ein Mittel, um diesen verfluchten Rotschopf loszuwerden.«


  Er sprach schnell weiter:


  »Ki Iri, du gehst zurück nach Amphitrite, um Captain Future zu töten.«


  »Was?« rief Curt erschrocken. »Ich meine … wie könnte mir das gelingen?«


  »Es wird ganz einfach sein«, erklärte der Zerstörer. Aus einer Außentasche seines Anzugs zog er ein winziges Glasröhrchen hervor.


  »Dieses Röhrchen enthält Sporen des furchtbaren saturnianischen Todespilzes. Wenn auch nur eine einzige Spore ein Lebewesen berührt, keimt es auf und wuchert mit unfaßbarer Geschwindigkeit, und das Opfer wird fast augenblicklich zu einem aufquellenden Klumpen von sterbendem schwammigem Fleisch.


  Du wirst das Röhrchen in deinen Haaren verbergen und nach Amphitrite fahren«, fuhr der Zerstörer fort. »Captain Future und seine Leute suchen zweifellos nach dir. Sorge dafür, daß sie dich finden. Wenn sie dann dicht bei dir stehen, zerdrückst du das Röhrchen, und Captain Future wird einen der scheußlichsten Tode überhaupt sterben.«


  »Aber dann werde ich doch desselben Todes sterben!« wandte Curt Newton ein.


  Der Zerstörer blieb hart.


  »Bist du etwa nicht dazu bereit, für die große Sache, die für dein Volk so wichtig ist, dein Leben zu opfern?« herrschte er ihn an.


  »Ja, das ist deine Pflicht«, mahnte einer der Seekönige durch den Dekoder.


  »Nun gut, ich werde es tun«, stimmte Curt mit hörbarem Widerwillen zu.


  Curt wurde die bittere Ironie des Ganzen klar. Ihn ausschicken, um Captain Future zu ermorden! Schnell entschloß er sich zu handeln. Hier, allein gegen hundert, konnte er nicht viel ausrichten. Einen kurzen Augenblick hatte er daran gedacht, das Röhrchen zu zerschmettern, sobald es in seiner Hand war, aber das hätte weder dem Zerstörer in seinem Raumanzug noch den Seemenschen im Wasser etwas anhaben können.


  Also beschloß Curt Newton, nach Amphitrite zurückzukehren, vorgeblich, um sich selbst umzubringen. Wenn er erst in der Stadt war, würde er den Zerstörer bei dessen Rückkehr dort ergreifen. Anschließend konnten sich die Future-Mannschaft und er dann um die Seemenschen kümmern.


  »Ich hatte zuerst gehofft, Captain Future gefangenzunehmen, denn das hätte unseren Plänen sehr genützt«, sagte der Zerstörer. »Aber das ist nun unmöglich, und es ist sicherer, ihn umzubringen.«


  »Ich werde dafür sorgen, daß er nicht mehr lange lebt«, versprach Curt und streckte seine Hand nach dem Sporenröhrchen aus. In diesem Augenblick gab es eine Unterbrechung. Einer der Seemenschen schlug Alarm.


  »Ein Boot kommt!«


  Der Zerstörer, der Captain Future soeben das Röhrchen reichen wollte, drehte sich erschreckt herum.


  »Aber es kann keiner von uns sein!« rief er. »Unsere Leute sind jetzt alle hier! Das muß ein Feind sein, vielleicht sogar Future selbst. Aufgepaßt!«


  Die besessenen Männer auf dem Felssims zückten ihre Atomflammer. Unten im Wasser hielten die Seemenschen ihre merkwürdigen Metallstäbe bereit.


  Curts Muskeln spannten sich an. Sein erster Gedanke war, daß einer der beiden Kunstmenschen den Stützpunkt ausgemacht hatte und blind darauf zusteuerte.


  Ein kleines Tauchboot erschien mit wahnwitziger Geschwindigkeit. Es stieß gegen den Kai, und die Atomflammer des Zerstörers und seiner ganzen Meute hielten den Mann in Schach, der sofort heraussprang.


  »Aber das ist ja Ki Iri!« rief der Zerstörer erstaunt. »Noch ein Ki Iri!«


  Curt zuckte zusammen, als er den echten Ki Iri auftauchen sah. Die Augen des besessenen Venusiers flammten vor Erregung; seine Kleidung war zerfetzt, er blutete und war am ganzen Körper zerkratzt.


  Captain Futures Verstand arbeitete auch Hochtouren. Keine Chance, jetzt seine versteckte Protonenpistole zu zücken und sich den Weg freizukämpfen! Alle Augen richteten sich auf die beiden Ki Iris, die einander bis aufs Haar glichen.


  »Teufel des Neptun!« fluchte der Zerstörer dumpf. »Welcher von beiden ist echt?«


  Curt versuchte es mit einem Bluff. Er zeigte auf den japsenden, blutenden Venusier.


  »Dieser Mann ist ein Schwindler! Jedermann weiß, daß Captain Future und sein Androide Verkleidungskünstler sind. Einer von ihnen hat sich so maskiert, daß er aussieht wie ich!«


  »Das ist eine Lüge!« schrie der echte Ki Iri heiser. »Das hier ist der Schwindler – Captain Future!«


  »Haltet sie beide in Schach!« rief der Zerstörer dröhnend. »Einer von ihnen lügt, und wir werden sehr bald herausfinden, welcher!«


  »Er versucht, Sie hinters Licht zu führen!« rief Curt laut und versuchte so, seinen waghalsigen Bluff aufrechtzuerhalten. Während er redete, schob er vorsichtig die Hand in seine Jacke, um die Protonenpistole zu ergreifen.


  »Es gibt eine schnelle und sichere Methode, das herauszufinden«, schnappte der Zerstörer. »Ki Iri ist Venusier und Captain Future ist Erdmensch. Seht euch ihre Gravo-Ausgleicher an. Derjenige, der seinen Ausgleicher auf die Schwerkraft der Venus eingestellt hat, ist Ki Iri, der andere ist Captain Future.«


  Curt Newton begriff, daß es mit seinem Bluff vorbei war. Es gab keine Möglichkeit, zu entkommen, aber den Zerstörer würde er sich noch vorknöpfen!


  Blitzschnell zog er die Protonenpistole aus der Jacke und legte auf den Zerstörer an. Aber der schwarze Verschwörer hatte genau damit gerechnet.


  »Das ist Future – erledigt ihn!« schrie er und warf sich dabei zu Boden.


  Curts Protonenstrahl zischte über den Kopf des Verbrechers hinweg. Bevor er erneut feuern konnte, hatten sich schon von allen Seiten Männer auf ihn geworfen. Die Wut gab Curts Fäusten Zündstoff. Die Pistole war ihm entrissen worden, aber der verkleidete Erdmensch kämpfte wie ein plutonischer Korlat.


  Seine Fäuste trommelten ein höllisches Stakkato auf die Gesichter seiner Gegner, und er hörte ihre Schmerzensschreie. Aber schließlich warf ihn ihre Übermacht zu Boden.


  »Jetzt werden wir uns vergewissern, daß dies Captain Future ist«, bellte der Zerstörer. »Wasser und Öl her! Beseitigt die Maske!«


  Hilflos mußte es Curt über sich ergehen lassen, daß ihm die weißen Pigmente vom Gesicht gewischt und die roten Haare entfärbt wurden.


  »Na also!« jauchzte der Zerstörer. »Was für ein gerissener Hund! Und ich wollte ihn schon auf sich selbst ansetzen!«


  »Sie werden sich noch wünschen, daß Sie sich selbst umgebracht hätten, bevor ich mit Ihnen abgerechnet habe«, stieß Curt Newton haßerfüllt hervor. »Glauben Sie etwa, daß Sie mit diesem widerwärtigen Plan durchkommen werden? Niemals! Da habe ich schon schlauere Projekte zugrunde gehen sehen.«


  »Ich weiß, daß Sie schon vielen Leuten in die Quere gekommen sind, Future«, entgegnete der Zerstörer. »Aber mit mir wird Ihnen das nicht gelingen! Ich war Ihnen von Anfang an einen Schritt voraus. Und jetzt steht meinem Erfolg nichts mehr im Wege. Denn von nun an werden Sie mein Verbündeter sein!«


  »Sie reden Unfug!« erwiderte Curt. »Was Sie da sagen, ist ungefähr so wahrscheinlich wie rückwärtslaufende Planeten.«


  »Und trotzdem werden Sie mir helfen«, wiederholte der Zerstörer mit einem häßlichen Lachen. »Deshalb wollte ich Sie auch gefangennehmen. Wenn selbst Captain Future, der angesehene Hüter des Gesetzes, auf meiner Seite ist, wie kann ich da verlieren? Natürlich«, fügte er ironisch hinzu, »sind Sie es nicht selbst. Nur Ihr Körper mit einem anderen Geist.«


  Curt Newton spürte, wie sich ihm die Nackenhaare sträubten, als er erfaßte, worauf der Verschwörer hinauswollte.


  »Haha, Sie haben also begriffen? Ja, Sie haben es erraten, Captain Future. Das Geheimnis des Geistmusteraustauschs, das von den Wissenschaftlern dieser hochzivilisierten Rasse entwickelt worden ist, wird auf Sie angewandt, und zwar hier und jetzt.


  Ist das nicht schön, Captain Future? Einer meiner treuen Verbündeten in Ihrem Körper! Der Held des Systems, den jeder respektiert, dem jeder gehorcht – mein Gefolgsmann! Damit kann ich überhaupt nicht verlieren!«


  Curt stockte das Blut in den Adern. Er dachte nicht an sein eigenes Schicksal. Was ihn so sehr entsetzte, war die Aussicht, daß sein Körper und sein Ruf zu Werkzeugen dieses Erzverbrechers gemacht werden sollten. Ja, sogar die Future-Mannschaft würde den Pseudo-Future als Chef anerkennen, ohne zu wissen, daß er nur körperlich derselbe war, geistig aber ein Feind!


  »Bringt ihn in die Austauschkammer!« rief der Zerstörer, »einer der Wächter der Seekönige wird mit ihm tauschen.«


  Curt Newton wehrte sich vergebens, als man ihn in die kleine Metallzelle an der Wasserfront trug. Man zwängte ihn in eine der sargähnlichen Kammern und schnallte ihn darin fest. Dann befestigte man den klobigen Helm auf seinem Kopf und verband die Drähte durch einen Einschnitt, den der Zerstörer an Curts Hals vorgenommen hatte, direkt mit seinem Nervensystem.


  Die zweite Kammer der Maschine, die mit Wasser gefüllt war, stand in direkter Verbindung zum Wasser der Grotte. Einer der weißen Seemenschen schwamm in die Kammer hinein; auch auf seinem Kopf befestigte man einen Helm und stellte die Verbindung zu den Nerven her. Die großen, intelligenten Augen des Seemenschen sahen Curt aus der wassergefüllten Kammer an.


  Der Zerstörer war zu dem Schaltpult der Maschine gegangen und stellte in fieberhafter Ungeduld die Regler ein.


  »Noch ein paar Sekunden, und Captain Future wird mein gehorsamer Diener sein!« spottete er.


  Curt spannte seine Muskeln und versuchte, die Metallbänder zu sprengen, doch ohne Erfolg!


  Klick! Der Zerstörer hatte eine Taste gedrückt. Generatoren heulten auf. Der Zerstörer drückte eine weitere Taste, und Curt spürte, wie eine seltsame Kraft sein Gehirn durchflutete. Ein Energiestrom, der ihn in die Dunkelheit zu ziehen schien.


  Das elektromagnetische Gewebe seines Bewußtseins, seine Persönlichkeit, wurde ihm aus dem Körper gerissen. Völlige Bewußtlosigkeit übermannte ihn.


  


  


  XV

  DIE FUTURE-MANNSCHAFT AUF DER FÄHRTE


  


  Der echte Ki Iri war der erste Verbrecher, dem jemals die Flucht aus der Comet gelungen war. Nachdem Captain Future und Otho das Schiff verlassen hatten, hatte sich Ezra Gurney zum Raumhafen aufgemacht, um die Informationen zu beschaffen, die Curt brauchte.


  Joan starrte aus dem Fenster in die Dunkelheit, als wollte sie Captain Future mit den Augen auf seiner gefährlichen Mission begleiten. Als sie sich schließlich wieder umdrehte, bemerkte sie, daß das Gehirn den Bewußtlosen untersuchte.


  »Er kommt wieder zu sich«, schnarrte Simon Wright. »Wir werden ihn mit Hypnose behandeln, um festzustellen, was er weiß. Bringt mir den Hypnose-Induktor.«


  Grag holte einen kleinen Apparat aus einem Schrank. Er bestand aus gestreiften Spiralscheiben, die auf einem winzigen Atommotor montiert waren. Auf Anweisung des Gehirns stellte Grag ihn dann vor den Venusier, der sich zu bewegen begann und die Augen aufschlug. Der Gefangene schaute verwundert um sich, dann heftete sich sein Blick auf die wirbelnden Spiralscheiben.


  Grag änderte ständig die Drehrichtung und -geschwindigkeit, so daß die Streifen mal zusammen-, mal auseinanderzulaufen schienen. Als der Venusier schließlich starr dalag und seine Augen auf die Scheiben fixiert waren, sprach das Gehirn ihn in seiner metallischen, durchdringenden Stimme an.


  »Wer bist du?«


  »Ich bin Ki Iri, ein Fischer von der Venus.«


  »Du hast Ki Iris Körper, aber dein Geist – du selbst – bist ein Fremder«, beharrte das Gehirn. »Zu welcher Rasse gehörst du?«


  Der Gefangene antwortete langsam und mit starrem Blick: »Ich gehöre zu einer Rasse, die …« Er unterbrach sich selbst, sein Blick veränderte sich leicht, und als er weitersprach, schwang in seiner Stimme überraschend freudige Erregung mit. »Meine Kameraden sind da! Draußen vor dem Schiff – ich spüre sie kommen …«


  »Grag, sieh draußen nach!« befahl das Gehirn in scharfem Ton.


  Der Roboter riß die Luke der Comet auf und stürmte in die Dunkelheit hinaus. Simon und Joan blickten ihm gespannt nach. Da schoß eine fliegende Gestalt hinter ihnen vorbei und schoß durch die Luke: Ki Iri!


  »Ihm nach!« schnarrte das Gehirn wütend. »Er hat uns hereingelegt. Er war gar nicht hypnotisiert!«


  Joan sprang nach draußen. Sie hörte Grags metallische Schritte und sein wütendes Schreien. Minuten später kehrte der Roboter jedoch zurück.


  »Er ist entkommen!« dröhnte er. »Ich war einfach nicht schnell genug.«


  »Hereingelegt wie ein Schuljunge!« rief das Gehirn aufgebracht. »Daß mir das passieren konnte! Ich habe ihn unterschätzt, und er hat mich sauber genarrt. Ich hätte eigentlich wissen müssen, daß ich es mit einem gerissenen Halunken zu tun hatte!«


  Joan jedoch war in Gedanken bei Captain Future und erbleichte.


  »Simon, Curt ist in Gefahr! Wenn der echte Ki Iri erscheint und Curts Verkleidung auffliegt …«


  »Du hast recht«, sagte das Gehirn betont. »Curtis muß sofort gewarnt werden!«


  »Ich peile seinen Taschentelevisor an«, sagte Grag.


  »Zu riskant«, schnarrte Simon. »Wenn er sich bei dem Zerstörer befindet, dann würde ihn der Ruf verraten. Aber wir müssen ihn sofort finden!«


  In diesem spannungsgeladenen Augenblick erschien Ezra Gurney am Eingang der Comet. »Was ist los?« fragte er, als er ihre Aufregung bemerkte. Hastig erzählte ihm Joan alles.


  »Schlimm, schlimm«, meinte Gurney. »Captain Future muß sofort informiert werden. Ich gehe zurück nach Amphitrite und versuche, ihn ausfindig zu machen. Joan, du bleibst am besten hier.«


  »Wenn Curtis wegen meiner Dummheit irgend etwas zustoßen sollte, dann werde ich mir das nie verzeihen«, murmelte das Gehirn.


  »Dem Chef wird schon nichts passieren«, dröhnte Grag voller Überzeugung, doch seine Augen suchten bei Joan Zustimmung.


  Die Minuten schleppten sich zäh dahin. Der neblige Neptuntag mit seinem dünnen Sonnenlicht war angebrochen. Noch immer lag die Comet verborgen zwischen den Felsen am Strand. Keine Nachricht. Als die Abenddämmerung anbrach, summte plötzlich der Televisor.


  »Vielleicht ist das Curt«, rief Joan, aber es war Ezra Gurney.


  »Ich suche die ganze verdammte Stadt nach Captain Future ab, aber ohne Erfolg. Er ist wohl noch nicht zurückgekehrt?«


  »Nein, und wir machen uns immer mehr Sorgen«, antwortete Joan.


  »Ich such’ weiter und melde mich wieder«, erklärte Ezra.


  Joan wandte sich an das Gehirn: »Simon, wir müssen etwas unternehmen. Wir können nicht hier herumsitzen und warten!«


  »Ungeduld bringt uns nicht weiter«, schnarrte Wright.


  »Aber ich kann nicht länger warten!« rief Joan. »Ich bin nicht wie Grag und du. Ich bin menschlich und …« Sie hielt inne, weil sie fürchtete, seine Gefühle verletzt zu haben.


  »Ich war auch einmal menschlich, lange bevor du geboren wurdest, Mädchen«, sagte Simon mit metallischer Stimme. »Ich kann mich noch daran erinnern, wie das war, als mir die Leidenschaften den Geist vernebelten.«


  »Es tut mir leid … ich wollte nicht …« sagte Joan reumütig. »Du und Grag und Otho, ihr seid alle phantastisch!«


  Der Televisor summte erneut. Erstaunt sahen sie Othos Gesicht auf dem Schirm. Immer noch in seiner Verkleidung als irdischer Fischer, troff der Androide jetzt vor Nässe. Er keuchte, und sein Gesicht war zerschrammt.


  »Simon, Grag, hört zu!« rief er. »Ich habe den Stützpunkt des Zerstörers ausfindig gemacht und bin jetzt dort. Er befindet sich auf dem Schwarzen Gipfel.«


  Mit schnellen Worten berichtete der Androide, wie er mit Groros Fischerboot dorthingekommen war.


  »Beim Schwimmen hätten mich beinahe zwei Gigantrachen erwischt, aber ich konnte einen mit der Protonenpistole erledigen, und das andere verdammte Biest fraß ihn auf. Ich habe hier auf dem Plateau zwei unbewachte Raumschiffe entdeckt, die beiden letzten des Zerstörers. Der Stützpunkt muß sich also irgendwo auf der Insel befinden. Sagt dem Chef bescheid und kommt sofort her!«


  »Aber wir wissen nicht, wo Curtis ist«, knarrte das Gehirn. »Er ist dem Zerstörer auf der Spur. Außerdem ist der echte Ki Iri geflohen.«


  »Teufel des Alls!« fluchte der Androide. »Warum habt ihr ihn entkommen lassen? Das bringt den Chef in Gefahr.«


  »Ich weiß, ich weiß«, raspelte das Gehirn. »Hör zu, Otho! Wenn sich der Geheimstützpunkt auf deiner Insel befindet, ist es gut möglich, daß Curt schon dort ist. Wir kommen sofort zu dir.«


  »Gut!« zischte Otho. »Landet unauffällig auf der Insel. Ich warte auf euch. Und beeilt euch!«


  Grag war schon zum Steuerpult gestürzt. Die Comet hob schnell ab und strich im Tiefflug über die Insel Amphitrite. Sie überflogen die schwarze See in nordwestlicher Richtung, bis Triton am westlichen Horizont emporstieg und sein silbernes Licht auf den tosenden Ozean warf.


  »Das da unten ist der Mahlstrom«, erklärte Simon. »Die Spinneninseln und die Schwarzen Inseln liegen nicht weit dahinter.«


  Von oben gesehen waren die Schwarzen Inseln kleine dunkle Kuppen, die aus der silbrigen See herausragten. Ein oben abgeplatteter Felsblock überragte alle anderen.


  »Das ist der Schwarze Gipfel, flieg ihn an, Grag!« sagte Simon. »Stelle die meisten der Turbinen ab und gehe so leise wie möglich hinunter.«


  Mit einem schwachen Murmeln der nun gedämpften Raketenröhren flog die Comet das Hochplateau an. Das silbrige Licht des Triton spiegelte sich glitzernd auf den dunklen Rümpfen zweier stromlinienförmiger Raumer, die auf der Kuppe der Insel ruhten.


  Grag setzte das Tropfenschiff geisterhaft leise auf. Als Joan und er ausstiegen, trug er den Behälter des Gehirns.


  Plötzlich kam eine Gestalt rasend schnell durch die Nacht auf sie zu. Grag zerrte seine Protonenpistole heraus, aber der Neuankömmling war Otho.


  »Hast du unterwegs angehalten und mit Eek gespielt?« fragte Otho ärgerlich. »Ich dachte schon, ihr würdet nie ankommen.«


  »Die Comet ist mit voller Kraft geflogen!« protestierte Grag. »Ich möchte sehen, ob du es mir darin gleichtust.«


  »Einen schönen Schlamassel habt ihr da angerichtet! Den Gefangenen entkommen lassen! Offenbar kann sich der Chef auf keinen außer mir verlassen.«


  Als Grag eben wütend widersprechen wollte, griff Simon in den Streit ein.


  »Schluß jetzt mit dem Gezänk. Otho, hast du eine Vorstellung davon, wo genau auf der Insel der Stützpunkt liegt?«


  »Ich glaube, ich habe einen Weg dorthin entdeckt, einen Pfad der hier von der Kuppe aus tief in den Felsen hineinführt. Ich hätte ihn schon erkundet, wollte aber abwarten, bis ihr da wart.«


  »Gut, wir zwei gehen diesem Pfad nach«, dröhnte Grag. »Wir werden den Chef finden und ihm helfen!«


  »Du eiserner Tolpatsch, ich brauche deine Hilfe nicht!« zischte der Androide.


  »Herhören, ihr zwei!« befahl das Gehirn. »Ihr folgt diesem Pfad und stellt fest, ob er tatsächlich zu dem Stützpunkt führt. Falls ja, findet heraus, ob Curtis dort ist, und greift ein, wenn er in Gefahr ist. Sonst zeigt ihr euch niemandem.«


  »Na gut, dann komm also mit, Grag!« knurrte Otho im Losgehen. »Aber paß auf, daß du mit deinen Metallquadratlatschen keinen Krach machst!«


  Otho wies den Weg zu einer Felsspalte nahe der geparkten Raumer. Ein ausgetretener Pfad führte in diesen Riß hinein. Beim Abstieg war es um die beiden Kunstmenschen herum fast völlig dunkel. Aber für Othos Katzenpupillen und Grags photoelektrische Augen reichte ein schwacher Lichtstrahl von oben aus. Labyrinthartig verbundene Höhlen und gähnende Abgründe taten sich im Herzen der Felseninsel vor ihnen auf. Der Weg führte in Windungen immer weiter abwärts.


  »Mir gefällt es hier nicht besonders«, grunzte Grag. »Erinnert mich an die Grotten auf dem Uranus, wo wir …«


  »Hör mal!« zischte Otho dazwischen. »Stimmen … und Meeresrauschen!«


  Die Protonenpistolen fest im Griff gingen sie vorsichtiger weiter. Dann sahen sie vor sich Licht. Der Pfad mündete in einen großen Hohlraum, der von roten Leuchtstofflampen matt ausgeleuchtet war.


  »Der Geheimstützpunkt!« zischte Otho. »Da!«


  Sie blickten in die unterirdische Wasserhöhle, in der Captain Future einige Stunden zuvor dem Zerstörer gegenübergestanden hatte. Nun hielten sich dort nur einige Dutzend der Anhänger des Zerstörers auf, die sich auf dem breiten Felsabsatz am Wasser räkelten.


  »Bei allen Sonnenkobolden, da ist ja der Chef!« stieß Otho ungläubig aus. »Und er hat seine Verkleidung abgelegt!«


  Auf dem Felssims spazierte die unverwechselbare Gestalt von Captain Future auf und ab.


  »Das kann ich nicht verstehen«, murmelte Otho bestürzt. »Er ist frei, er hat sogar seine Pistole. Was bringt die Leute des Zerstörers dazu, ihn so unbehelligt zu lassen?«


  »Der Chef muß ihnen einen Streich gespielt haben, den wir noch nicht durchschauen«, flüsterte Grag im vollsten Vertrauen auf Curts Fähigkeiten.


  »Das muß wohl stimmen, aber der Teufel soll mich holen, wenn ich verstehe, wie er das angestellt hat«, murmelte Otho. »Wir müssen jedenfalls seine Aufmerksamkeit erregen, ohne daß die anderen uns sehen. Warte bis er hier vorbeikommt!«


  Captain Future schlenderte auf und ab. Er schien auf irgend etwas zu warten. Als Curt sich schließlich umdrehte und in ihre Richtung spazierte, wartete Otho gespannt ab, bis er sich der Felsspalte näherte, in der der Androide und der Roboter sich verbargen, und flüsterte dann:


  »Hierher, Chef! Wir sind’s!«


  Captain Future zuckte zusammen und sah scharf hinüber. Curt kam ein paar Schritte auf sie zu und starrte sie an. Otho verspürte einen undefinierbaren inneren Alarm, als er bemerkte, daß irgend etwas an Captain Futures Erscheinung nicht genau wie sonst war. Es war aber Curt, der da stand, daran konnte es keinen Zweifel geben.


  Doch in seinen grauen Augen war ein Ausdruck der Leere; sein ebenmäßiges Gesicht war merkwürdig starr.


  »Chef, was ist los mit dir? Erkennst du uns nicht mehr?« flüsterte Otho besorgt. »Warum starrst du deine Freunde so an?«


  In diesem Augenblick geschah etwas völlig Verblüffendes. Captain Future drehte sich um und schrie den Verschwörern zu:


  »Hier sind die Future-Leute! Kommt schnell und schnappt sie!«


  Die Helfer des Zerstörers kamen schon auf Grag und Otho zugerannt.


  »Der Chef hat uns verraten – er hilft dem Zerstörer!« heulte Otho wie betäubt. »Das muß ein Traum sein!«


  


  


  XVI

  IN DER STADT DES MEERVOLKS


  


  Als Captain Future in der Kammer der Austauschmaschine lag, versank er in trostloser Schwärze. Dann kehrte sein Bewußtsein allmählich zurück. Er schlug die Augen auf. Zuerst dachte er, er befände sich noch immer in derselben Kammer, und nichts sei geschehen. Dann bemerkte er, daß der sargähnliche Kasten, in dem er lag, mit grünem Wasser gefüllt war.


  Und er atmete dieses Wasser! Alles an seinem Körper schien fremd und neu zu sein. Verstört blickte er an sich hinunter. Curt fühlte, wie sein Verstand ins Wanken geriet, als er seinen Körper begutachtete. Denn der Körper, den er jetzt besaß, war nicht sein Körper.


  Statt Beinen hatte er nun einen kräftigen Fischschwanz, der in Flossen endete. Seine Arme trugen ebenfalls Flossen, seine Finger hatten Schwimmhäute. Sein Kopf war kahl und klobig. Anstelle der Nase befand sich nur eine kleine Öffnung. Und außen an beiden Halsseiten öffneten und schlossen sich rhythmisch Kiemen und entzogen dem Wasser Sauerstoff.


  Curt bäumte sich in seiner Kammer auf und hob seinen Kopf über die Wasseroberfläche, um hinaussehen zu können. Neben ihm lag die zweite, die luftgefüllte Kammer. Darin lag die athletische Gestalt eines rothaarigen Erdmenschen. Sein eigener Körper, aus dem man mit den höllischen Tricks einer Wunderwissenschaft sein Bewußtsein entfernt hatte.


  So viel konnte Curt Newton erkennen, bis ihn ein seltsames Gefühl des Erstickens zurückriß. So, mit dem Kopf über Wasser, konnte er nicht überleben. Seine Kiemen schlossen sich und rangen nach dem Wasser, von dem nun sein Leben abhing. Verwirrt zog Curt seinen Kopf ins Wasser zurück. Als das lebensspendende Element wieder durch seinen Körper floß, versuchte Curt, sich auf seine ungewöhnliche Lage einzustellen.


  Der Zerstörer kam heran und sah von oben in die Kammer. Die dunkle Gestalt stieß ein höhnisches Gelächter aus.


  »Wie gefällt Ihnen Ihr neuer Körper, Captain Future?« spottete der Verbrecher.


  Captain Future war schon oft in aussichtslos erscheinenden Situationen gewesen, aber diese war die entsetzlichste von allen. Bisher war er auch in der furchtbarsten Gefahr wenigstens er selbst gewesen und hatte handeln und kämpfen können. Jetzt aber war er in einen fremden Körper eingesperrt – einen Körper, der außerhalb des Wassers keine Minute überleben konnte.


  Hände langten von der Wasserseite in die Kammer – Hände mit Schwimmhäuten. Curt wurde hinausgezerrt; Metallketten schlossen sich rasch um seine Gelenke, während er noch ungeschickt und erfolglos dagegen ankämpfte. Jede der Ketten wurde von einem Seemenschen festgehalten.


  Der Zerstörer sprach durch den Dekoder mit den Seemenschen.


  »Nehmt ihn besser mit in eure Stadt und sperrt ihn zu den anderen.«


  Der Führer der Seemenschen war einverstanden. »Und genau morgen mittag wird unser Kommando Mine Drei vernichten.«


  »Und noch während dies durchgeführt wird, müßt ihr eure ganze Streitmacht sammeln, damit wir die Insel Amphitrite niederreißen können.«


  »So soll es geschehen. Bis morgen abend ist auch der letzte Eindringling von anderen Welten für immer vom Neptun gefegt.«


  Dann wandte sich der Seekönig an Captain Future.


  »Sie werden mitkommen und nicht versuchen, auszureißen. Beim ersten Fluchtversuch bekommen Sie unsere Kraftstäbe zu spüren.«


  Curt Newton begriff, daß die von den Seemenschen mitgeführten Stäbe mit Atomkraft aufgeladen waren. In Ketten konnte er diesen tödlichen Waffen unmöglich ausweichen. Daher schwamm Curt mit den Seemenschen, als sie sich zum offenen Meer hin in Bewegung setzten. Die leichten Ketten, die an Curts Handgelenken befestigt waren, ließ man so locker hängen, daß er seine Arme bewegen konnte.


  Als er so knapp unter der Oberfläche dahinschwamm, fühlte sich Curt tolpatschig und ungeschickt. Er schaffte es nicht, mit genauso glatten, kräftigen Zügen von Armen und Schwanz wie die anderen vorwärts zu gleiten.


  Dieser neue Körper hatte allerdings den Vorteil, gründlich an das Schwimmen gewöhnt zu sein. Seine Muskeln verfielen routiniert in die oft geübten Bewegungen. In überraschend kurzer Zeit verstand es Curt, wie die anderen zu schwimmen, nämlich die Arme in kleinen Kreisschwüngen bis zum Rumpf durchzuziehen und sich von dem Flossenschweif in großen Zügen vorantreiben zu lassen. Er fühlte sich wie ein menschliches Geschoß durch das Wasser katapultiert.


  Curt fühlte sich miserabel. Nicht nur, daß er in einem fremden Körper war, sondern sein eigener Körper diente auch noch den dunklen Geschäften des Zerstörers.


  »Die Future-Mannschaft, Joan und Ezra und alle anderen werden dem falschen Captain Future blind vertrauen«, seufzte Curt.


  Er verbannte die quälenden Gedanken aus seinem Kopf. Zwecklos, es sich damit selbst schwer zu machen. Seine Aufgabe war es nun, aus dieser scheußlichen Lage zu entkommen und rückgängig zu machen, was man ihm angetan hatte.


  Als Curt und seine Wächter das offene Meer erreichten, erhellte die Sonne das grüne Wasser mit wärmenden Strahlen. Die Seemenschen, die ihn abführten, wandten sich nach Südwesten und schwammen mit unermüdlicher Energie und gleichbleibendem Tempo einige Meter unter der Oberfläche.


  Curt entdeckte, daß er im Wasser über weite Entfernungen hinweg klar sehen konnte. Seine Augen waren jetzt die eines Seemenschen. Und als sie pfeilschnell nach Südwesten zogen, zeigte sich Curt Newton eine Welt, die noch nie ein Mensch aus diesem Blickwinkel gesehen hatte.


  Als er beim Schwimmen nach unten sah, konnte er in den trüben Tiefen große Wälder aus Unterwasservegetation erkennen. Große Haine mit rosafarbenen, weißen und grünen Polypenbäumen, deren Zweige bizarr miteinander verschlungen waren; riesige Flächen mit Meereskräutern, die sich wie Unterwasserprärien in der Strömung kräuselten.


  Unablässig schwammen sie in Südwestrichtung. Bald bemerkte Captain Future, daß seine Gegner allmählich auf eine tiefere Ebene tauchten. Die Farbe des Wassers wechselte von Leuchtendgrün zu einer trübdunklen Tönung. Und weit vor ihnen sah er durch die zauberhaften Farben der Unterseebäume hindurch spitze, dunkle Steintürme.


  »Die Stadt des Meeresvolkes!« erkannte er verblüfft. »Städte, Völker, Zivilisation – all die Zeit lang unter dem Wasser des Neptun verborgen.«


  Jäh wurden seine Gedanken an ferne Turmspitzen abgerissen. Ein riesiges, an einen Dinosaurier erinnerndes Geschöpf mit schuppigem Körper und kleinem Kopf schwamm direkt auf sie zu.


  Es war ein Ursal, das größte und gefürchtetste Monster im neptunischen Meer. Nur wenige Menschen hatten je eines zu Gesicht bekommen, aber alle Planetenbewohner fürchteten es. Curts Bewacher schwammen unbeirrt darauf zu.


  Im nächsten Augenblick zeigte sich der Grund für ihre Gelassenheit. Der Ursal war zahm! Auf dem Rücken des schuppigen Untiers hockte ein Seemensch, der es mit einem kurzen spitzen Stock antrieb. Und der Ursal zog einen großen, mit Metallerzen beladenen Schleppkarren.


  Die Stadt rückte nun größer ins Blickfeld. Verwundert sah sich Curt diese eigenartige Metropole auf dem Meeresboden an. Sie war aus schwarzem, aus dem Untergrund gehauenem Stein gebaut. Die Gebäude hatten Würfelform und vergitterte Fenster und Dächer, um Raubtiere abzuhalten. Im Zentrum der Stadt lag ein imposantes Pyramidengebäude.


  Als Curt über die Dächer der schwarzen Hauptstadt hinweggelotst wurde, sah er verwundert die wimmelnde Masse der Bewohner, die in großen Gruppen über die Dächer schwärmten. Männer, Frauen und Kinder, deren elastische Körper in Überwürfe aus Metallgewebe gekleidet waren und die alle ihren Beschäftigungen nachzugehen schienen.


  Curt erblickte Fabrikgebäude, Verhüttungsbetriebe, in denen unlöschbare Atomflammen die Schmelztiegel erhitzten, und Bauten, die offenbar naturwissenschaftliche Labors darstellten.


  »Und von dieser erstaunlichen Zivilisation hat nur die Legende gewußt!« staunte Curt.


  Man schleuste ihn zu dem zentral gelegenen Pyramidenbau. Hinter diesem Gebäude lag ein weitläufiger Hof, auf dem große Käfige aus Metallgittern standen. Seine Bewacher zerrten ihn dort hinunter. In einigen der Käfige waren Ursals eingesperrt; dafür waren die Einfriedungen offenbar auch angelegt worden.


  In der Reihe von aneinandergrenzenden Käfigen war einer, in dem sich Dutzende von Seemenschen befanden, die müßig herumschwammen oder teilnahmslos am Boden lagen. Curts Ketten wurden ihm von den Handgelenken genommen, er selbst zu den anderen Gefangenen gestoßen und die Gittertür wieder verriegelt.


  Die Wächter schwammen davon. Curt sah ihnen durch die Gitterstäbe nach.


  »Wenn es einen Ort gibt, von dem niemand fliehen kann, ist es der hier«, sagte er sich selbst mit sinkendem Mut. »Und wenn ich doch herauskäme, wäre ich immer noch in diesen fremden Körper eingesperrt.«


  Doch schließlich kehrte Captain Futures unauslöschbare Beherztheit gerade wegen seiner entsetzlichen Lage zurück.


  »Nein, aus jeder Gefangenschaft gibt es Fluchtwege! Aber welche, im Namen von tausend Teufeln?«


  Curt machte kehrt, um sein Gefängnis zu untersuchen. Starke, eng beieinanderstehende Metallstäbe säumten die dreißig Meter lange, würfelförmige Einfriedung. Die aneinandergrenzenden Käfige waren jeweils nur durch eine Reihe Stangen getrennt. Einige der Gehäuse waren leer, aber in der Nachbarzelle war einer der riesigen Ursals eingepfercht.


  Curt sah sich seine Mitgefangenen an. Es waren über hundert Seemenschen, die auf seine Ankunft sehr lebhaft reagiert hatten.


  »Die glauben offenbar, ich sei ein echter Seemensch wie sie«, sagte sich Curt mit grimmiger Ironie. »Sie werden bald merken, daß ich nicht einmal ihre Sprache spreche.«


  Einer der Gefangenen sprach ihn mit verzerrt klingenden Worten an. Zu Curts völligem Erstaunen tat er dies in der Erdsprache.


  »Wer sind Sie?« fragte er. »Auch ein Landmensch?«


  Curt rang nach Atem, faßte sich dann aber wieder und versuchte zu antworten. Es dauerte geraume Zeit, bis er heraushatte, wie er mit den anders gebauten Sprechorganen die Laute der Erdsprache formen konnte.


  »Ja, ich bin Erdmensch«, rief er. »Wollen Sie etwa sagen, daß Sie Menschen wie ich sind – Persönlichkeiten von Landmenschen in Fischmenschenkörpern?«


  »Genauso ist es!« rief der andere. »Ich bin Dhul Uvan, ein uranischer Fischer, der außerhalb von Amphitrite arbeitete. Meine Mannschaft und ich, wir wurden bei den Schwarzen Inseln von Seemenschen angegriffen, die unser Boot zum Kentern brachten und uns in eine Höhle verschleppten, wo uns ein Erdmensch, den sie Zerstörer nannten, mit einer absonderlichen Maschine in die Körper der verfluchten Seemenschen transferierte. Seitdem läßt er uns gefangenhalten.«


  »Mir ist es ebenso ergangen«, berichtete Curt grimmig.


  Hier waren also die vermißten Fischer. Wieso aber hielt man sie weiterhin gefangen?


  Dhul Uvan erklärte es ihm.


  »Wenn diese Seemenschen unsere Körper lange genug benutzt haben, wollen sie in ihre eigenen zurückkehren. Denn ohne Geist kann ein Körper nicht leben. Wir sollen also nur ihre Körper am Leben halten, verflucht sollen sie sein! Nach dem Rücktausch werden wir alle ermordet, und bis dahin halten sie uns hier fest.«


  »Und von hier zu fliehen ist unmöglich«, sagte Curt bitter. »Wird der Zerstörer triumphieren?«


  


  


  XVII

  SCHLACHT UNTER DEM OZEAN


  


  Die Nacht senkte sich auf die Unterseestadt. Im Wasser wurde es dämmrig und dann dunkel. Aus den Fenstern fiel das Licht gelber Atomlampen.


  Curt Newton schwamm auf und ab. Eine wilde innere Unruhe hatte ihn erfaßt. Er mußte unbedingt etwas tun, um von hier zu entkommen und Mine Drei und Amphitrite zu retten. Aber was konnte er überhaupt tun?


  »Ich werde einen Weg finden!« schwor er sich. »Ich bin zwar nicht in meinem Körper, aber mein Denken funktioniert schließlich noch!«


  Durch das Halbdunkel kamen einige Seemenschen herangeschwommen und schoben flache Metallbehälter zwischen den Gitterstäben durch. Darin war eine Art Brei.


  »Unser Essen«, informierte ihn Dhul Uvan. »Iß besser davon, denn wir bekommen erst morgen wieder etwas.«


  Curt zwang sich dazu, zu essen, weil er wohl bald all seine Kräfte gebrauchen würde. Das Essen bestand aus einem Gemisch von geriebenem, ungekochtem Gemüse.


  »Wie heißen Sie, Erdmensch?« fragte Dhul Uvan.


  »Man nennt mich Captain Future.«


  »Captain Future!« kam wie aus einem Mund der Aufschrei der Entführten. Sie sahen ihn entgeistert an. »Sie auch ein Gefangener?«


  »Ich fürchte, das ist hoffnungslos«, sagte Dhul Uvan bedrückt. »Nicht einmal Sie können da etwas ausrichten.«


  Als die Nachtstunden vergingen, war Curt fast geneigt, ihm zuzustimmen. Er hatte die Metallgitter an allen Seiten und an der Decke geprüft. Mit gewöhnlichen Kräften konnte man ihnen nichts anhaben, denn sie waren dafür gemacht, jenen grünen reptilartigen Ursals, wie dem im Nachbarkäfig, zu widerstehen.


  Mit dem Morgen kam ein Trupp von etwa zwanzig Seemenschen aus der Pyramide und entfernte sich schnell nach Südosten. Sie trugen schwere Atomfackeln.


  »Damit wollen sie der Mine Drei auf den Pelz rücken«, dachte Curt. »Sie müssen um jeden Preis aufgehalten werden!«


  Vor der Pyramide stand ein großer zylindrischer Metallmechanismus, auf den Curt nun aufmerksam wurde. Das Gerät war fertig zum Abtransport auf einen solchen Schleppkarren verladen, wie sie von Ursals gezogen wurden.


  »Was ist das für eine Maschine?« fragte Curt den Uranier.


  »Ich weiß es nicht«, sagte Uvan, »sie haben jedenfalls tagelang daran gearbeitet.«


  Curt glaubte in etwa zu erkennen, wie die Maschine konstruiert war. Sie ähnelte dem Typ von Geräten, mit denen seismische Wellen erzeugt wurden, um das Innere von Planeten auszuloten. Blitzartig überkam ihn die Gewißheit, welchem Zweck das Gerät diente: Die Seemenschen und der Zerstörer hatten vor, Amphitrite durch ein künstliches Erdbeben zu vernichten! Eine entsetzliche Katastrophe stand bevor.


  Urplötzlich kam Captain Future die Eingebung, auf die er vorher vergeblich gehofft hatte. Sein Blick streifte prüfend über den Käfig. Ja, das war eine Möglichkeit …


  Er rief die Gefangenen zusammen.


  »Wir können vielleicht hier herauskommen«, erklärte er.


  »Wollen Sie mir folgen und die Zerstörung von Mine Drei verhindern helfen? Denken Sie daran, daß sonst das gesamte System empfindlich getroffen wird.«


  »Wir würden wohl mithelfen«, antwortete Dhul Uvan. »Aber wie sollen wir hier herauskommen? Das ist unmöglich.«


  »Nehmen Sie alle Ihre Überwürfe ab«, erwiderte Curt, »und bringen Sie sie zu mir!«


  Er streifte die aus Metallfäden gewirkte Tunika ab, die er wie alle Gefangenen trug, und die anderen taten es ihm gleich. Er begann sofort, das Netz der starken, biegsamen Metallfäden aufzuknüpfen, und wies die anderen an, seinem Beispiel zu folgen. Nach kurzer Zeit hatten sie einen Berg dieser Fasern zusammen, die nun nach Curts Anweisung zu einem schweren Seil verflochten wurden.


  Das Ergebnis war ein fast fünfundzwanzig Meter langes, dickes Metallseil von enormer Festigkeit. Curt nahm ein Ende des Seils und vertäute es sorgfältig an der verriegelten Gittertür. Dann näherte er sich mit dem anderen Seilende der Begrenzung des Gehäuses, hinter der im Nachbarkäfig der mächtige Ursal döste. Curt knotete das Seilende zu einer Gleitschlinge, die gerade eben bis in den Käfig des Ursals reichen würde. Dann ließ er die Männer heranschaffen, was von der Mahlzeit übriggeblieben war.


  »Hoffentlich mag das Biest dieses Zeug«, murmelte er, als er es in den Nachbarkäfig schob. Er stieß einen schrillen Schrei aus.


  Der Ursal wurde wach, sah Curt mit schläfrigen Reptilaugen an und entdeckte dann das Gemüse auf dem Boden. Sofort regte sich der geschuppte Riesenkörper, und das Monster schwamm mit einer Gleitbewegung heran und streckte seinen langen Hals und seinen Echsenkopf zu dem Futter hin.


  Captain Future war zur Stelle, langte durch das Gitter und schleuderte dem Untier die Schlinge um den Hals. Aufgeschreckt fuhr der Ursal zurück. Doch dadurch zog sich die Schlinge nur noch fester zu.


  Rasend vor Wut und Angst zerrte der Ursal mit der ganzen enormen Gewalt seines massigen Körpers an dem Seil, als es sich immer enger um seinen Hals zusammenzog. Das Tau drohte zu reißen, doch die geflochtenen Stränge waren stark. Statt des Seils gab die Gittertür nach – von dem wahnsinnigen Zerren des Ursals aus den Angeln gerissen.


  »Bei den vier Monden des Uranus, Sie haben es geschafft!« schrie Dhul Uvan Curt aufgeregt zu. »Jetzt können wir tatsächlich ausbrechen!«


  »Was wird es uns nützen, wenn wir unsere Körper nicht zurückbekommen können und wir im Meer bleiben müssen?« wandte ein anderer ein.


  »Bleiben Sie bei mir, und Sie werden Ihren Körper vielleicht wiederbekommen«, versprach Curt. »Jetzt schnell raus hier, wir müssen bis Mittag bei der Mine Drei sein!«


  Die Unterseestadt lag noch schlummernd im Dunkel. Ohne entdeckt zu werden, schossen Curt und seine Kameraden durch das dunkle Wasser nach oben und dann nach Südosten. Curt kannte die Position von Mine Drei und orientierte sich an den einfallenden Sonnenstrahlen.


  Eine Stunde verging, dann noch eine und noch eine, während die hundert Verbündeten südwärts eilten. Bald würde es Mittag sein, und Mine Drei war immer noch weit entfernt, und sie wurden allmählich müde.


  »Schneller!« drängte Captain Future die anderen energisch.


  Eine Stunde später erblickten sie in der Ferne eine große Metallröhre, die von einer künstlichen Insel steil nach unten führte.


  »Mine Drei!« schrie Curt. »Und dort sind die Seemenschen. Sie setzen gerade zu dem Anschlag an!«


  An der Außenseite der Unterseekuppel aus Metall, zu der die Röhre führte, richteten soeben Seemenschen ihre Atomschneidbrenner auf die geschwungenen Wände. Ein Dutzend Landmänner, die Wache gestanden hatten, lagen von Strahlen durchbohrt tot am Boden.


  »Auf sie!« brüllte Curt seiner eigenartigen Truppe zu. »Sie haben die Posten ermordet!«


  Wie ein Geschoßhagel jagte Curts Mannschaft auf die Bande von Seemenschen zu, die die Kuppel angriffen. Als die Saboteure sie kommen sahen, ließen sie verblüfft von ihrem Zerstörungswerk ab und zückten ihre atomaren Kraftstäbe. Flammenstrahlen blitzten auf und schossen auf Curts Kameraden zu.


  Curt und seine Gefährten hatten keine Waffen außer ihren Händen. Aber sie waren fünffach in der Überzahl. In einem Knäuel mit den Seemenschen kämpften sie verbissen, gaben kein Pardon und baten auch um keins.


  Captain Future stürmte auf einen Feind zu, der seinen Energiestab erhoben hatte und auf ihn zielte. Der gebündelte Strahl streifte Curt, dann hatte er den Gegner auch schon gepackt. Die zwei wirbelten ringend im Wasser herum. Der Seemensch versuchte, von seiner Waffe Gebrauch zu machen, Curt, sie ihm zu entreißen. Und der Seemensch war bei diesem Kampf im Vorteil, denn er war in seinem Element und sein Körper war ihm nicht fremd.


  In verbissenem Zweikampf wälzten sie sich am Boden. Mit einer verzweifelten Schlußattacke riß Curt der Kreatur die Waffe weg und verpaßte seinem Feind mit dem Metallstab einen Keulenschlag, der ihn betäubte. Noch völlig benommen von diesem wilden Kampf sah sich Captain Future dann um. Die Schlacht war beinahe schon vorüber. Gegen die zahlenmäßige Überlegenheit der Angreifer hatten die Seemenschen keine Chance gehabt.


  »Kein einziger entkommen!« schrie Dhul Uvan und kam zu Curt herübergeschwommen. »Was jetzt, Captain Future?«


  Curt antwortete rasch.


  »Die Hauptstreitmacht des Meeresvolkes wird schon mit der Seismo-Maschine nach Amphitrite unterwegs sein. Mit unserem kleinen Trupp können wir sie nicht aufhalten. Wenn irgend möglich, müssen wir unsere Körper zurückgewinnen.«


  »Götter des Uranus, ist das wirklich möglich?« rief Uvan. »Ich würde durch die Hölle gehen, um wieder in meinen Körper zurückzukommen.«


  »Ich auch! Ich auch!« schrien die anderen.


  »Wir schwimmen nach Norden zu den Schwarzen Inseln«, erklärte Captain Future. »Wenn die Austauschmaschine immer noch dort im Stützpunkt ist und wir die Wächter irgendwie überwältigen können, haben wir eine Chance.«


  Sie ließen Mine Drei hinter sich und schwammen gradlinig nach Norden. Aber sie kamen jetzt langsamer voran, weil sie durch den langen Weg von der Stadt und den Kampf alle ziemlich erschöpft waren. Selbst ihre Seemenschenkörper, die an solche Anstrengungen gewöhnt waren, wurden jetzt müde.


  Schließlich kamen die Schwarzen Inseln wie riesige vom Meeresgrund aufragende Stalagmiten in Sicht. Sie steuerten auf den Schwarzen Gipfel zu, und bald darauf führte Captain Future seine seltsame Gefolgschaft in die Wasserhöhle hinein. Die roten Lampen erleichterten es Curt, sich aus dem Wasser heraus einen Überblick zu verschaffen. Nur ein paar Dutzend der Männer des Zerstörers waren da.


  Curts Hoffnung stieg, als unter ihnen eine hochgewachsene rothaarige Gestalt auftauchte. Er selbst! Sein Körper, den jetzt der Seemensch besaß, dessen Körper Curt innehatte.


  »Der Zerstörer ist nicht da«, murmelte er. »Und er muß auch etliche seiner Leute weggeschickt haben.«


  Curt blickte sehnsüchtig zu dem rechteckigen Gebilde hinüber, das den Geistaustausch-Apparat enthielt. Durch seine eigenen früheren Experimente wußte er, wie das Gerät zu handhaben war. Wie aber konnte er das anwenden, wenn er doch an der Luft keine Minute überleben würde?


  »Wer sind die beiden, die da am Rand des Simses angekettet sind?« fragte Dhul Uvan. »Sie sehen nicht einmal wie Menschen aus.«


  Curt sah hinüber, und seine Zuversicht stieg sprunghaft an. Diese zwei gefesselten Gefangenen waren Grag und Otho!


  »Wenn ich Grag und Otho freibekommen kann«, flüsterte Curt aufgeregt, »können sie uns helfen.«


  »Wie können Sie sie befreien, ohne das Wasser verlassen zu können?« erwiderte der andere.


  »Es gibt eine Möglichkeit«, erklärte Curt. »Bleiben Sie unten – ich will es versuchen.«


  Er tauchte tiefer und schwamm zu jenem abgelegenen Ende des Felsabsatzes hinüber. Dann stieg er am Wasserrand bis an die Oberfläche. Er merkte, daß Otho und Grag ihn wohl wahrnahmen, aber ohne Interesse anblickten. In diesem fremden Körper konnten sie ihn natürlich nicht erkennen. Curt aber handelte.


  Er erhob den Energiestab, den er seinem Zweikampfgegner entrissen hatte, richtete ihn vorsichtig auf den gefesselt daliegenden Roboter und drückte dann gegen den Abzug. Der Feuerstrahl zischte aus dem Wasser und traf genau die Stelle, die Curt anvisiert hatte: die schwere Kette, mit der Grag gefesselt war. Der schmale Strahl trennte die Kette in der Mitte durch.


  Captain Future sah sich nach den Männern des Zerstörers um. Sie hatten nichts gemerkt. Grag sah verwundert auf die durchschnittene Kette hinab und wickelte sie von sich ab. Im nächsten Moment hatte er auch Otho befreit.


  Curt winkte sie mit seiner Flossenhand heran. Verwundert beugten sich der Roboter und der Androide nach einem verstohlenen Blick auf die arglosen Wächter tiefer. Curt streckte seine Hand aus dem Wasser und griff nach Grags Metallarm. Als er dann sprach, erreichte seine Stimme Grag durch die Leitfähigkeit von dessen Körper auf direktem Weg.


  »Grag, ich bin es – dein Chef!« sagte Captain Future. »Mein Geist ist in diesem Körper.«


  »Der Chef … in diesem Körper?« wiederholte Grag ungläubig. Die Augen des Roboters glitzerten vor Freude. »Wir haben gewußt, daß du es nicht sein konntest, in deinem Körper da, Chef! Denn du hast uns an die Männer verraten, die uns gefangengenommen haben, und das hättest du nie getan.«


  »Hör zu, meine Begleiter und ich müssen schnellstens in unsere Körper zurück!« erklärte Curt ihnen. »Zuerst müßt ihr beiden die Wächter überwältigen.


  Aber ihr dürft sie nicht verletzen«, fuhr Captain Future fort. »Nimm diesen Energiestab, um sie gefangenzunehmen.«


  Er reichte Otho die Atomwaffe.


  »Ich habe verstanden, Chef!« brummte der Roboter, informierte den Androiden und sagte dann: »Los, Otho!«


  Die beiden Kunstmenschen stahlen sich über den Sims von hinten an die ahnungslosen Wächter heran. Dann ertönte laut Othos Stimme:


  »Aufstehen! Den ersten, der versucht, seine Waffe zu ziehen, blase ich um!«


  Von der Überraschung wie gelähmt wagten es die Männer des Zerstörers nicht, sich zu rühren, als Otho sie in Schach hielt. Grag nahm ihnen flink die Waffen ab und fesselte einen nach dem anderen.


  Otho kam mit vor Aufregung blitzenden Augen zum Wasserrand gespurtet, wo Curt und seine Kameraden warteten.


  »Was nun, Chef?«


  »Bringt meinen Körper in die eine Kammer der Geistaustausch-Anlage!« befahl Captain Future. Otho gehorchte. Curt schwamm einen Bogen und schob sich in die andere, wassergefüllte Kammer.


  Dann gab er Otho mehrere Minuten lang ausführliche Anweisungen, die nötig waren, um dem Androiden die Handhabung zu ermöglichen.


  »Ich bin soweit, Chef!« sagte Otho schließlich. Er stülpte einen Helm auf den Kopf von Captain Futures besessenen Körper und den anderen auf Curts jetzigen klobigen Kopf.


  Dann bediente Otho die Tastatur der Maschine, genau wie Curt ihn eingewiesen hatte. Die Generatoren heulten, die länglichen Vakuumröhren sprühten Funken. Curt wurde abrupt ins Dunkel gestürzt.


  Aus diesem Dunkel erwachte er. Er war jetzt in der Luftkammer der Anlage. Mit einem Seufzer der Erleichterung sah er auf seinen langgliedrigen Erdmenschenkörper, auf seine geschickten braunen Hände hinunter. Endlich war er wieder in seinem eigenen Körper.


  


  


  XVIII

  BEBEN DES VERDERBENS


  


  Otho öffnete die Schnallen der Bänder, mit denen Captain Future an die Maschine gefesselt war, und Curt stolperte hinaus. Jetzt konnte er es wieder mit allen aufnehmen. »Wo ist das Gehirn?« fragte er schnell seine Freunde. »Und die Comet?«


  Otho erklärte, wie Grag und er Simon Wright und Joan Randall auf der Kuppe der Insel in der Comet zurückgelassen hatten.


  »Als man uns gefangen hatte, hat der Zerstörer Leute hinauf geschickt, um herauszubekommen, ob wir eventuell Verstärkung dabeihätten«, schloß der Androide. »Die haben Simon und Joan wahrscheinlich dort in ihrer Gewalt.«


  »Ich gehe hinauf!« rief Curt aus. »Grag, komm mit mir! Otho, du bleibst hier und überträgst die Geistmuster meiner Freunde im Wasser wieder auf ihre eigenen Körper, jedenfalls die, deren Körper da sind.«


  Dann liefen Curt und Grag los. Der Roboter wies den Weg über den sich durch aus dem Felsen gewaschene Spalten aufwärts windenden Pfad zum Gipfel. Als Captain Future in das blasse Sonnenlicht hinaustrat, wurde er starr vor Entsetzen wegen der Szene, die sich ihm bot. Da stand die Comet hinter zwei Raumern des Zerstörers. Außerdem waren ein Dutzend Feinde da. Einer der hohläugigen Männer beugte sich eben drohend über das Gehirn, dessen Klarsichtbehälter auf einem Felsen ruhte.


  Doch der Anblick von Joan Randall war es, der Curts Blut zum Gefrieren brachte. Die Handlanger des Zerstörers hatten Joan an eine mannshohe Rakete gefesselt – eine der Bauart, die Kreuzer im leeren Raum für Notrufsignale verwandten. Joan stand hilflos an die abschußbereite Rakete gebunden da, und eine Flamme fraß sich beängstigend schnell an der Zündschnur entlang.


  »Rücken Sie jetzt damit heraus?« verlangte der über das Gehirn gebeugte Mann. »Oder sollen wir das Mädchen auf einen netten kleinen Ausflug schicken?«


  »Verrate nichts, Simon!« rief Joan mit blitzenden Augen aus ihrer hilflosen Lage dazwischen.


  »Nein, kein Wort, Simon!« rollte Captain Futures Stimme mit tödlichem Nachdruck.


  Die Männer des Zerstörers wirbelten herum. Im ersten Augenblick zeigten sie beim Anblick von Curts hochgewachsener Gestalt keine Zeichen von Angst. Sie glaubten, in diesem Körper sei immer noch das fremde Bewußtsein.


  Aber Curt enthüllte seine wahre Identität, indem er mit gezückter Protonenpistole vorwärts stürmte.


  »Das ist der echte Future!« kreischte einer der Verschwörer. »Packt ihn!«


  Curts Protonenstrahl blitzte auf und traf, aber nur mit einer betäubenden Ladung.


  Er durfte diese Männer nicht töten, weil ihre Körper in Wahrheit anderen gehörten.


  Mit einem donnernden Gebrüll griff Grag in die Schlacht ein. Zuerst zerriß er die Metallfesseln der jungen Agentin mit seinen Stahlfingern. Als Joan befreit war, packte er die Gegner paarweise und stieß sie mit den Köpfen gegeneinander. Die Atomflammer, mit denen sie ihm zu Leibe rücken wollten, kitzelten seinen Körper nur ein bißchen, ohne ihn jedoch im geringsten zu verletzen.


  Von dem Tunnelpfad kamen nun Otho und etwa zwanzig wütende, aufgestachelte Männer herangestürmt – Männer, die soeben ihre Körper zurückbekommen hatten und auf Rache brannten. Der Kampf war schnell vorbei. Curt befahl Otho und den anderen, die Überwältigten hinunter in die Höhle zu verfrachten und ihnen die rechtmäßigen Geistmuster wieder einzusetzen.


  »Curt, ich wußte, daß du kommen würdest!« sagte Joan überglücklich. »Sie haben versucht, Simon dadurch alle eure wissenschaftlichen Geheimnisse abzupressen, indem sie drohten, mich auf diese grausame Art zu töten.«


  »Wir müssen schnellstens handeln!« erklärte Curt der jungen Frau und dem Gehirn. »Die Seemenschen sind mit einer Seismowellenausrüstung unterwegs, um die Insel Amphitrite zu vernichten, Simon!«


  »Aber der Zerstörer ist doch selbst in Amphitrite City!« erwiderte das Gehirn. »Er ist von hier aus dorthin aufgebrochen.«


  »Der Zerstörer wird nicht in Amphitrite sein, wenn die Stadt zusammenstürzt«, gab Curt zurück. »Er weiß schließlich, wie der Schlachtplan ablaufen soll, und wird die Stadt verlassen haben – wenn wir nicht rechtzeitig dort auftauchen, um ihn aufzuhalten.«


  Otho kam mit Grag zurückgerannt. Curt sprach währenddessen in Eile zu den gerade wieder Umgewandelten:


  »Sie bleiben hier und bewachen die Austausch-Anlage unten in der Grotte. Wenn wir später die ganze Bande ausheben können, werden auch die letzten Opfer ihre Körper zurückerhalten.«


  Sekunden später hob die mit Curtis Newton, Joan Randall und der Future-Mannschaft besetzte Comet vom Schwarzen Gipfel ab. Sie schoß aufheulend über den riesigen neptunischen Ozean nach Amphitrite im Südwesten. Die Stadt an der Küste bot den gewohnten Anblick, als sie vor ihnen auftauchte. Curt befahl Grag, bei den Docks der Neptun Gravium Company zu landen.


  Als sie aufsetzten, kam ein Mann mit graumeliertem Haar zu ihnen herübergelaufen. Es war Ezra Gurney.


  »Wo haben Sie gesteckt, Captain Future?« rief der alte Marshall. »Ich habe Sie überall ge …«


  »Keine Zeit, Ihnen jetzt alles zu erzählen, Ezra«, sagte Curt. »Zuerst aber – haben Sie beim Raumhafen diese Graviumschiffe überprüft, wie ich Sie gebeten hatte?«


  Ezra nickte ruckartig. »Klarer Fall! Und ich habe erfahren, daß diese Schiffe, wenn sie auch in der Nähe von Saturn und Mars verschwunden sind, alle hier auf dem Neptun irgendwelche Probleme hatten. Einige Besatzungsmitglieder waren unauffindbar und mußten ersetzt werden.«


  »Das hatte ich mir gedacht«, erklärte Captain Future mit blitzenden grauen Augen. »Das greift alles perfekt ineinander – alle Indizien weisen auf denselben Mann.«


  »Sie meinen, Sie wissen, wer der Zerstörer ist?« keuchte Ezra.


  »Den Verdacht hatte ich seit meinem ersten Tag hier, jetzt aber weiß ich es genau«, antwortete Curt.


  »Es ist Julius Gunn, nicht?« rief Otho.


  »Gunn ist abgereist! Carson Brand und er sind vor einer Stunde in seiner Raumjacht zur Erde gestartet«, verkündete Ezra. »Und Orr Libro ist in seiner Jacht unmittelbar nach Gunn abgeflogen.«


  »Was?« schrie Curt Newton, und Ezra nickte ernst. »So ist es, Captain Future. Gunn sagte, er flöge zur Erde, um die Regierung dazu zu bringen, Libro die Schürfkonzession wieder abzusprechen. Und Orr Libro sagte uns, er folge ihm, um das zu verhindern.«


  »Mir war klar, daß der Zerstörer sich vor dem Angriff der Seemenschen absetzen würde«, betonte Curt, »und genau das …«


  In diesem Augenblick gab es eine alarmierende Unterbrechung. Der Fels unter ihnen bebte kurz und heftig, die ganze Insel erzitterte. Dann ebbte die Vibration wieder ab.


  »Die Seemenschen greifen die Insel an!« schrie Captain Future. »Sie haben eine gefährliche Seismowellen-Maschine gebaut, die Vibrationen sich steigernder Intensität in der Felssäule produziert, auf der der über dem Wasserspiegel liegende Teil der Insel ruht. Wenn diese Vibration eine ausreichend hohe Frequenz erreicht, wird die Felssäule aufgesplittert und zerschmettert werden, und die ganze Insel wird im Meer versinken.«


  »Teufel des Alls!« kreischte Otho, »das würde bedeuten …«


  Ein stärkeres Beben rüttelte an der Insel, und sie wankten. Das Meerwasser im Hafen schäumte bedrohlich, und irgendwo brach mit lautem Krachen eine Mauer zusammen. Leute kamen laut schreiend vor Angst auf die Straße geströmt. Und schon wieder kam und ging ein Erdstoß.


  »Otho, du nimmst Joan mit in die Comet und fliegst Gunn, Brand und Libro hinterher!« befahl Curt. »Du kannst sie einholen und hierher zurückbringen.«


  »Aber was hast du vor, Chef?« rief der Androide.


  »Ich muß genug Mitkämpfer sammeln, um den Angriff der Seemenschen zu stoppen«, stieß Captain Future hervor.


  »Wie können wir sie denn bloß aufhalten?« fragte Ezra Gurney verzweifelt.


  Curt zeigte auf die lange Reihe der am Hafenrand vertäuten Boote, die nun auf dem kochenden, aufgewühlten Wasser schlingerten.


  »Etliche von diesen Sprintern da können ohne weiteres bis in die Tiefen tauchen. Wir montieren Atomkanonen auf ihnen, gehen hinunter und kämpfen es mit den Seemenschen bis zum Ende aus.«


  Ein paar Minuten später schoß die Comet heulend zum Himmel auf und trug Otho, das Gehirn und Joan Randall auf ihrer Verfolgungsjacht davon. Curt und Ezra, denen Grag hinterherstakste, gaben sich daran, in aller Eile eine Streitmacht aufzustellen.


  Die Insel Amphitrite wankte bereits unter immer häufigeren Stößen steigender Intensität. Einige der Steingebäude waren schon eingestürzt, und eine wilde Panik breitete sich unter der zusammengewürfelten Bevölkerung aus.


  Die Männer, die Curt und Ezra sammelten, waren Vertreter beinahe aller Welten – Fischer, Graviumbergleute und andere. Blaß und von dem Entsetzen gezeichnet, das nun über die zitternde Stadt herrschte, hörten sie ungläubig Captain Futures Zusammenfassung der Gefahr und seines Planes zu.


  Ein kräftiger Plutonier schrie seine Zustimmung heraus:


  »Captain Future hat recht! Kämpfen ist unsere einzige Chance!«


  Ezra Gurney ließ vom Hauptquartier der Planetenpolizei im Eiltempo auf Düsenlastwagen eine große Menge mittelschwerer Atomkanonen heranschleppen.


  »Die Dinger sind eigentlich für Polizeikreuzer gedacht«, schnaufte der alte Marshall, »es wird einige Zeit dauern, sie zu montieren.«


  »Tempo, Männer!« rief Curt. »Die Insel hält diese Erschütterungen nicht mehr lange aus!«


  Die Männer arbeiteten wie besessen. Die Kanonen mußten außen am Rumpf der Tauchboote montiert und dann im Innenraum die Zieleinrichtung installiert werden.


  Weiter unter ihnen erzeugte die Seismowellen-Maschine laufend stärkere Vibrationen in der tragenden Felssäule. Die ganze Insel schien sich aus ihrem Fundament lösen zu wollen.


  »Fertig, Captain Future!« brüllte Ezra.


  »Also los, alle Mann!« rief Curt. »Taucht steil ein und haltet euch hinter mir!«


  Curt sprang in das Boot, das er gerade kampfbereit gemacht hatte. Ezra folgte ihm, während Grag das wasserdichte Verdeck zuzog und dann die Zieleinrichtung der Kanone übernahm. Captain Future startete die Motoren und jagte das Sprintboot hinunter in die Tiefen. Fast zwanzig bewaffnete Tauchboote folgten ihm bei diesem verwegenen Manöver.


  Als sie an der riesigen Stalagmitensäule der Insel abwärts Schossen, wurde das grüne, sonnendurchflutete Wasser um sie herum trüber. Tiefer, tiefer – und dann sah Captain Future die Bewegungen von Gestalten in den dunklen Schichten weiter unten.


  »Da ist das Ding – der Seismowellen-Generator!« schrie er. »Nimm es ins Visier, Grag!«


  Die große zylindrische Maschine war an der Basis des hochaufragenden Felssockels befestigt.


  »Seemenschen versuchen uns abzufangen!« warnte Ezra. Um die Maschine herum waren Horden der Flossenwesen postiert, von denen viele auf den riesigen reptilhaften Ursals ritten. Auf diesen wilden, mächtigen Reittieren stellten sie sich nun den Tauchbooten in den Weg. Ihre Kraftstäbe spuckten Feuerstrahlen.


  Curt Newton riß sein Boot herum, um dieser zischenden Salve auszuweichen. Grag feuerte mit dröhnendem Schlachtruf seine Kanone ab. Die Atomstrahlen der angreifenden Tauchboote kreuzten sich mit den Feuerstrahlen der Seemenschen.


  Zunächst wurden zwei, und dann noch ein drittes der Boote von Curts Flotte von den Seemenschen getroffen. Wasser schoß durch die durchbrochenen Außenwände. Aber auch die Seemenschen wurden getroffen. Die Atomstrahlen hatten eine Schneise in die Horde der Männer und Reittiere gemäht.


  »Grag, diesmal stoße ich mitten durch sie hindurch!« rief Captain Future. »Halte dich bereit und jage diesen Generator hoch!«


  Die Schlacht war ein wahnwitziges Durcheinander von fauchenden Ursals, vorpreschenden Seedämonen, die lodernde Strahlen abschossen, und raketengetriebenen Tauchbooten, die atomare Flammenbündel ausspien.


  Verwegen jagte Curt das Boot durch das gefährliche Chaos tiefer. Feuerstrahlen blitzten vor seinen Augen auf und woben ein tödliches Geflecht, dem er nur dank übermenschlicher Schnelligkeit am Schaltpult ausweichen konnte. Der Fuß der Insel – wo der zylindrische Seismo-Mechanismus dröhnte und pulste – raste auf ihn zu.


  »Jetzt, Grag!« gellte er.


  Der Roboter war bereit. Ihre Atomkanone spie einen Hagel von Strahlen aus, der die pochende Maschine traf und sie an einem halben Dutzend Stellen glatt durchschlug. Der schwere Zylinder blitzte explodierend kurz auf und war völlig zerfetzt.


  »Getroffen!« schrie Ezra Gurney erregt.


  Die Seemenschen, die den Seismowellen-Generator verzweifelt umschwärmt hatten, um ihn zu beschützen, schienen durch die Explosion ihrer Wunderwaffe entmutigt worden zu sein. Sie zogen sich durch das trübe Wasser zurück.


  »Ihnen nach!« rief Ezra. »Jagt sie!«


  »Nein, nein!« widersprach Captain Future bestimmt. »Sie haben ihre Lektion.«


  Die Seemenschen flohen mittlerweile in panischer Hast nach Westen zu ihrer Unterseemetropole. Curt Newton, der jetzt die Anstrengung des Kampfes spürte, beobachtete ihren Rückzug. Dann führte er seine erschöpfte Flotte an die Oberfläche zurück.


  »Dieses Meeresvolk weiß nun, daß es ihm auf keinen Fall gelingen wird, unsere Völker vom Neptun zu vertreiben«, sagte er. »Und in Zukunft können wir mit ihnen verhandeln und ihnen zeigen, daß sie von uns nichts zu befürchten haben. Ich glaube, auf diesem Planeten wird von nun an Frieden einkehren.«


  »Aber was geschieht mit dem Teufel, der sie als Verbündete mißbraucht hat?« forschte Ezra. »Was geschieht mit dem Zerstörer?«


  »Der kommt als nächster an die Reihe!« versprach Curt grimmig.


  Als sie die Oberfläche erreichten und auf die Docks zuliefen, sahen sie, daß das Beben verebbt war. Der Schaden war insgesamt nur gering. Die Panik unter den Bewohnern legte sich bereits wieder.


  Die Männer von Captain Futures Flotte brachen in ekstatischen Jubel aus, als sie an Land gingen. Und der Hexenmeister der Wissenschaft sprach mit volltönender, Zuvertrauen erweckender Stimme zu ihnen:


  »Männer, es gibt nichts mehr zu fürchten! Die Gefahr für Amphitrite und auch für die Graviumgewinnung ist vorbei. Auch das interplanetarische Leben ist deshalb von nun an nicht mehr bedroht.«


  »Aber der Zerstörer?« wiederholte Ezra Gurney.


  Curt sah zum Himmel auf, aus dem ein kleiner Fleck auf sie zustürzte. »Da kommt der Zerstörer – in der Comet«, antwortete er finster. Es war tatsächlich die Comet, die mit flammenspuckenden Raketenturbinen zu einem verwegenen Landemanöver auf dem Rand des Hafenbeckens herabstieß. Otho stieg aus, dann kam Joan mit dem Gehirn. Sie hasteten zu Captain Future, Grag und Ezra hinüber.


  »Es ist alles vorbei«, beantwortete Curt ihre besorgten Fragen. »Die Insel ist nun sicher. Ihr habt Gunn und Brand und den Marsianer mitgebracht?«


  »Klar, die Comet hatte ihre Jachten beide eingeholt, ehe sie sich auch nur eine Million Kilometer vom Neptun entfernt hatten«, prahlte Otho. »Da kommen sie.«


  Julius Gunn und Carson Brand stiegen aus dem Tropfenschiff, und nach ihnen auch Orr Libro.


  »Das ist ein Skandal!« bellte Gunn. »Mich wie einen gemeinen Verbrecher hierherschleppen zu lassen!«


  »Wieso haben Sie Brand mitgenommen, anstatt ihn hier die Gesellschaft weiterführen zu lassen?« fragte Curt.


  »Brand bot an, über Libros hinterhältige Methoden auszusagen«, schnarrte Gunn. »Ich drehe diesem Marsianer den Hals um!«


  »Die Zeit der Anklagen und Dementis ist vorbei, Mr. Gunn«, sagte Curt kalt. »Ich weiß, wer von Ihnen der Zerstörer ist!«


  Eine kurze Zeit lang war alles still. Dann sprach Curt langsam weiter:


  »Seit meiner Ankunft auf dem Neptun waren mir die Zusammenhänge klar. Es ging um einen ehrgeizigen Plan, einen verblüffenden Plan, der über das Druckmittel des Graviummonopols schließlich seinem Urheber Macht über das gesamte System einbringen sollte.


  Denn darauf war der Zerstörer aus: auf ein Graviummonopol. Als Intimkenner der Graviumindustrie konnte er abschätzen, wieviel Macht ein solches Monopol mit sich bringen würde. Hatte er erst alles Gravium in der Hand, konnte er es nach Belieben verkaufen oder zurückhalten und dadurch das Leben des Systems beherrschen. Denn er konnte dann jeden Preis fordern, da nur er allein noch Gravium liefern konnte. Unvorstellbare Macht lag vor ihm, und die stachelte diesen krankhaft Ehrgeizigen zu seinem Plan und seinem Auftreten als Zerstörer an.«


  »Ich wußte es doch!« schrie Orr Libro. »Ich habe Ihnen doch gleich gesagt, daß Gunn auf ein Monopol aus war …«


  Captain Future brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen.


  »Der Zerstörer«, fuhr Curt fort, »kannte den Neptun gut. Während der Suche nach Graviumadern war er auf die legendären Seedämonen gestoßen, die er zu seinen Verbündeten machen konnte. Die Seemenschen hatten die Eindringlinge von anderen Planeten immer gehaßt. Das machte der Zerstörer sich zunutze. Er bot an, die Vertreibung der Fremdlinge in die Tat umzusetzen, zu der Bedingung, daß sie ihn als einzigen mit Gravium versorgen würden. Damit hätte er dann sein Monopol gehabt.


  Das wissenschaftliche Geheimnis des Meeresvolkes, die Methode des Körpertauschs wurde ins Spiel gebracht, als es darum ging, willige Gefolgsleute zu rekrutieren, die sich frei im All bewegen und durch die Zerstörung der anderen Graviumquellen aus der Lieferabsprache mit den Fischmenschen ein Monopol machen konnten.


  Die nötigen Raumschiffe wurden von eingeschmuggelten Besatzungsmitgliedern entführt und für die erfolgreichen Kommandounternehmen auf Merkur, Mars, Saturn und Oberon eingesetzt. Nach der Vernichtung der Minen Eins und Zwei sollten nun auch Nummer Drei und die Stadt Amphitrite ausgelöscht werden. Damit wäre der Triumph des Zerstörers besiegelt gewesen. Die Seemenschen hätten einen Neuaufbau verhindert und den Verschwörer mit genug von dem kostbaren Metall versorgt, um ihn zum Graviumherren über das gesamte System zu machen. Und um ein Haar hätte dieser Plan tatsächlich Erfolg gehabt«, beendete Curt seinen Vortrag.


  »Aber Sie haben noch nicht gesagt, wer der Zerstörer ist!« rief Ezra Gurney.


  »Meine Herren«, sagte Curt ruhig, »der Zerstörer ist … Carson Brand!«


  »Ja«, sagte Brand tonlos. »Ich bin der Zerstörer.«


  Carson Brands ebenmäßiges braunes Gesicht war zur Maske erstarrt. Sein bitterer Blick zeigte, wie aufgewühlt er innerlich war. Er überflog die Mienen der wie vom Blitz getroffenen Umstehenden und fixierte dann Curts unversöhnlich harten Gesichtsausdruck. Dann öffnete Brand seine Hand. Ein kleines Glasröhrchen, das einen blauen Flaum enthielt, kam zum Vorschein.


  Das Fläschchen mit dem saturnianischen Todespilz!


  »Ein Schritt, eine einzige Bewegung und ich zerdrücke dieses Röhrchen. Wir werden alle in Sekundenbruchteilen Klumpen von Pilzsporen sein!«


  Starr vor Entsetzen standen die anderen da. Alle wußten genau, daß Brand mit seiner Todesdrohung nicht bluffte.


  Curt suchte verzweifelt nach Wegen, mit denen er Zeit gewinnen und den anderen diesen Tod ersparen konnte.


  »Würde es Ihnen nicht Spaß machen, zu wissen, wie ich Ihnen auf die Spur gekommen bin?« fragte er grimmig.


  »Bevor Sie sterben, können Sie gerne noch ein bißchen plaudern. Sie haben Ihre Zukunft sowieso schon hinter sich, Future!« sagte Brand höhnisch.


  Curt lächelte. »Sie haben sich draußen in der Mine Drei selbst entlarvt, Brand. Die kleine Beule in der Kuppel war nicht gefährlich, aber Sie sorgten dafür, daß Sie selbst und die Arbeiter die überstürzte Flucht an die Oberfläche antreten konnten. Sie wußten nämlich mit absoluter Sicherheit, daß die Kuppel von den Saboteuren auf dem Meeresboden zerstört wurde und nur noch wenige Minuten halten konnte. Sie sind nur kurz mit hinuntergefahren, um jeglichen Verdacht von sich abzuwälzen.«


  »Fein kombiniert, Captain Future!« schnarrte Brand. »Und auch den Rest meines Planes haben Sie begriffen. Was meinen Vertrag mit diesen naiven Flossenmenschen angeht, haben Sie zwar nur spekuliert, aber das Richtige getroffen. Kerk El und Quarus Qull habe ich beseitigen lassen, damit sie keine neuen Minen erschließen konnten. Und ich hätte auch gewonnen … wenn Sie nicht gewesen wären.«


  Brand geiferte mit haßerfüllter Stimme:


  »Von Anfang an waren Sie der einzige Mann im System, der mir gefährlich werden konnte. Deshalb versuchte ich, Sie unter allen Umständen davon abzuhalten, sich einzumischen. Sie haben das Spiel gewonnen, aber Sie verlieren Ihr Leben …«


  Völlig überraschend griff Grag ein. Der Roboter hatte seine Metallglieder angespannt und schnellte jetzt wie ein großes Geschoß auf Brand zu. Brand zerdrückte das tödliche Röhrchen mit einem haßerfüllten Schrei in der Hand, als er und der Roboter sich überschlugen.


  Aus der zerquetschten Röhre puffte eine Wolke von blauem Flaum, die sich furchterregend schnell aufblähte. Pilzsporen, die mit solcher Geschwindigkeit gediehen, daß Carson Brand und Grag schon völlig von dem tödlichen Flaum bedeckt waren, als sie auf den Boden aufschlugen.


  Brand schrie auf, reckte pilzbedeckte Arme und verstummte dann. Curt hatte die anderen weiter von der Wolke weggezerrt.


  »Grag!« brüllte er.


  Grag richtete sich langsam auf. Gelassen zog er seine Protonenpistole heraus und begann damit, den Flaum mit einem schwachen Strahl von seinem Metallkörper zu sengen.


  »Alles in Ordnung, Chef – so etwas wirkt bei mir nicht«, dröhnte der Roboter. »Er hätte wissen müssen, daß Pilze Metall nicht angreifen!«


  


  


  XIX

  RAKETEN IN DER NACHT


  


  Curt Newton sog dankbar die warme, duftende Nachtluft der Erde ein, als er aus dem Regierungskomplex trat. Er ging mit langsamen Schritten auf den Raumhafen zu, wo die Future-Mannschaft ihn in der Comet erwartete.


  Ganz New York schien in dieser Nacht vor lauter Lichtern in Flammen zu stehen. Die mondbeschienene Metropole mit den enormen Wohntürmen pulsierte vor überschwenglichen Freudenfeiern. Denn wie alle Städte auf allen Planeten im System feierte auch diese, daß der Terror, der die neun Welten zu lähmen drohte, abgewendet war.


  In Curts Ohren klang das Lob nach, das James Carthew, der Systempräsident, ihm tiefbewegt ausgesprochen hatte, als er ihm seinen Bericht überbrachte.


  »Captain Future, Sie können kaum ermessen, wieviel Sie für das System getan haben, indem Sie diesen ehrgeizigen Unheilsstifter rechtzeitig entlarvt haben. Wie können wir Ihnen bloß unsere Dankbarkeit zeigen?«


  »Erlauben Sie, daß ich einfach zur Comet zurückgehe«, hatte Curt gelächelt. »Die anderen werden schon ungeduldig auf mich warten.«


  Curt fühlte seine Müdigkeit, als er durch die Parks und Straßen der vor Freude überschäumenden Stadt zum Raumhafen schlenderte. Er spürte die enorme Anstrengung jenes tödlichen Kampfes draußen auf dem Neptun.


  Laute rhythmische Musik drang aus einem hell erleuchteten Vergnügungspalast an seine Ohren. Er hielt an und sah durch die breiten Fenster hinein. Drinnen tanzten Männer und Frauen vergnügt und feierten das Ende der schrecklichen Bedrohung.


  Ein merkwürdig sehnsüchtiger Ausdruck trat auf Captain Futures ebenmäßiges Gesicht, als er ihnen zusah. Er war nicht älter als sie, und doch hatte er solche Ausgelassenheit nie gekannt.


  Schon als er noch ein Junge war, in einem Alter, in dem andere Burschen mit Freunden und Familie aufwuchsen, hatte er mit der Future-Mannschaft das All durchstreift und auf fernen Welten Gefahren gemeistert. Und seit er ein Mann war, hatte er nicht mehr ausschließen können, jederzeit bei irgendeiner Mission in weit entfernten, gefährlichen Räumen des Systems sein Leben lassen zu müssen.


  Dann straffte sich Curts muskulöse Gestalt wieder, und das Leuchten kehrte in seine grauen Augen zurück. Obwohl er auf vieles verzichten mußte, was andere hatten, hatte er vieles erlebt, wovon sie nicht einmal träumen konnten: Das wilde Hochgefühl mit seinen treuen Freunden riskante Abenteuer und Kämpfe im Weltraum durchzustehen, der Reiz der davon ausging, eigentümliche, versteckte Gebiete zu entdecken und in sie einzudringen!


  »Für mich ist das genug – mehr als genug«, flüsterte Curt vor sich hin. Er sah zu dem strahlenden Vollmond hinauf. »Zeit, daß wir nach Hause kommen!«


  Er schlenderte weiter, und die fröhliche Tanzgesellschaft hätte es sich nicht träumen lassen, daß Captain Future ihnen zugesehen hatte. Als aber Minuten später ein kleines, windschnittiges Schiff zwischen den Hochhäusern der Stadt aufschoß, strömte die Menge aufgeregt ins Freie.


  »Das ist Captain Futures Schiff!« rief einer der Feiernden. »Er ist hier auf der Erde gewesen!«


  Gespannt sahen sie dem kleinen Schiff nach, das mit donnernden Turbinen in einer steil ansteigenden Flugbahn über der Stadt hochzog. Raketen in der Nacht, die die Comet mit ihrem Feuerschweif zu der großen, zart getönten Scheibe des Vollmondes trugen!


  Curt Newton und die Future-Mannschaft kehrten nach Hause zurück, um dort genausolange zu bleiben, bis das Signal vom Nordpol sie wieder rufen würde, damit sie Gefahren für das Sonnensystem bekämpften. Diesem Ruf war Captain Future immer gefolgt, und er würde ihm immer folgen.


  Die Erde konnte in Frieden weitertanzen.


  


  ENDE


  


  
    [1] siehe Edmond Hamilton: Kollisionsziel Erde (25002)

  


  


  
    [2] siehe Edmond Hamilton: Die lebende Legende (25001)
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